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Dieser Band enthält folgende
Krimis:

 



Burmester und der Wintersport-Killer (Walter Appel/Chris
Heller)

Kommissar Jörgensen und der Mann mit dem neuen Gesicht (Chris
Heller/Peter Haberl)

Kommissar Jörgensen und die toten Täter (Peter Haberl/Chris
Heller)


  

Kommissar Jörgensen und der Tote in der Villa (Alfred
Bekker)


 



 



Silvio Schönbergs Entschluss steht fest: Er muss so schnell
wie möglich seine „Geschäfte“ in München aufgeben. Doch vorher muss
er noch aufräumen. Unter Aufräumen versteht er Mord. Vier Menschen
sterben, darunter einer seiner Vertrauten, der Schönbergs Rolle als
verkohltes Unfallopfer übernimmt.

In Hamburg bekommt er ein neues Gesicht. Eine Voraussetzung
dafür, dass er mit einem Mafioso-Freund etwas Neues in der
Großstadt aufbauen kann. Doch die Hamburger Kriminalpolizei schläft
nicht. Die Kriminalkommissare Jörgensen und Müller haben die
Unterweltgrößen im Visier – und dabei einen ganz bestimmten Mafioso
...

 



 



 



 



 



 



 



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Copyright
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

  




Ein CassiopeiaPress Buch:
CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred Bekker, Alfred Bekker
präsentiert, Casssiopeia-XXX-press, Alfredbooks, Bathranor Books,
Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition,
Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints
von


  
Alfred
Bekker


© Roman by Author 

© dieser Ausgabe 2024 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen 

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden
Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht
beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.


  
www.AlfredBekker.de



  

postmaster@alfredbekker.de




Folge auf Facebook:


  

https://www.facebook.com/alfred.bekker.758/




Folge auf Twitter:


  

https://twitter.com/BekkerAlfred




Zum Blog des Verlags!

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!


  
https://cassiopeia.press


Alles rund um Belletristik!



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Burmester und der Wintersport-Killer: Kriminalroman
                    

                    
                    
                    
                        Walter Appel & Chris Heller
                    

                    
                

                
                
                    
                    

  
Burmester und der
Wintersport-Killer: Kriminalroman


Kriminalroman von Walter Appel & Chris Heller





Ein neuer Fall für Aldo Burmester, den bekannten
Privatdetektiv aus Hamburg. In seiner Jugend musste er seine Eltern
in den Ski-Urlaub begleiten. Das kommt ihm in diesem Fall
zugute.

Cord Milzow, der große Favorit beim Abfahrtslauf, jagt die
Piste hinunter. Wenn Milzow so weiterfährt, ist ihm der Sieg
sicher. Er würde sogar einen neuen Streckenrekord aufstellen. Doch
plötzlich verliert er die Kontrolle, stürzt und – stirbt. Was wie
ein schrecklicher Unfall aussieht, ist jedoch ein kaltblütiger
Mord. Um den aufzuklären, engagiert der Skiverband den Hamburger
Privatdetektiv Aldo Burmester. Als Aldo in dem Wintersportort
ankommt, muss er feststellen, dass es nicht nur um einen Mord geht,
sondern auch um eine Erpresserbande, die sich hier breitgemacht
hat. Und denen ist der Privatdetektiv ein Dorn im Auge …
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     1.

Hamburg 1991…





“Moin, Jana!”

“Moin, Aldo!”

Aldo Burmester, der bekannte Hamburger Privatdetektiv, kam
gerade in sein Büro, warf seinen Mantel über den Stuhl und lockerte
die Krawatte. Seine Assistentin Jana Marschmann war gerade damit
beschäftigt, eine Zeitung zu lesen. Ein Boulevard-Blatt. Aldo
Burmester verzog leicht das Gesicht.

“Interessante Lektüre?”, wollte er wissen.”

“schonmal was von Cord Milzow gehört?”

“Nicht, dass ich wüsste." 

“Echt?”

"Wir hatten jedenfalls, glaube ich, noch nichts mit ihm zu
tun.”

“Ach, Aldo!”

“Tut mir Leid, Jan, ich weiß jetzt ehrlich gesagt nicht so
wirklich, worauf du hinaus willst.” Aldo ging zu der Fensterfront
seiner Büroetage, von der aus man einen hervorragenden Blick über
Hamburg hatte. Bis zur Elbe konnte man sehen. Über dem Fluss hing
Nebel. Schiffe waren als dunkle Schemen zu sehen. 

Aber wenigstens regnete es nicht.

Also kein typisches Hamburger Schietwetter.

“Cord Milzow kennt doch nun wirklich jeder”, behauptete
Jana.

Aldo Burmester zuckte mit den Schultern. “Also, ich jedenfalls
nicht. Offenbar bin ich die Ausnahme.”

“Das ist ein berühmter Ski-Fahrer.”

“Damit kenne ich mich nun überhaupt nicht aus.”

“Ich wette in Österreich kennt den jedes Kind.”

“Ich bin kein Kind und ich komme nicht aus irgendeinem
Alpenland.”

“Also dieser Cord Milzow rast im Moment von Erfolg zu Erfolg.
und jetzt hat beim Abfahrtslauf hat jemand auf ihn geschossen!”


Cord runzelte die Stirn. “Geschossen?” echote er. “Das klingt…
 ziemlich unsportlich, würde ich sagen.”

“Das ist zwar nicht unser Fall, Aldo, aber  die Nachrichten
sind zurzeit voll davon. Wer bis dahin noch nicht wusste, wer Cord
Milzow ist, der weiß jetzt Bescheid, würde ih sagen.”

Die Sache begann Aldo Burmester jetzt zu interessieren. Mit
Ski-Sport hatte er nicht am Hut. Zumindest nicht mit den medialen
Aspekten dieses Sportes. Wie auch? Hamburg war jetzt nicht
unbedingt eine alpine Hochburg, um es mal vorsichtig zu
formulieren. Aber mit Mord, da kannte sich Aldo Burmester aus. Das
war sein Metier. 

“Wusstest du, dass ich sogar Skifahren kann?”, fragte Aldo
dann.

Jana sah ihn erstaunt an. 

“Echt?”

“Ja.Als ich klein war, musste ich mit meinen Eltern in die
Berge fahren. Da habe ich das gelernt.”

“Hätte ich nie gedacht.”

“Ist aber so.”

“Naja, du kommst ja auch aus so einer Familie von piekfeinen
Hamburger Elbchaussee-Schnöseln, wenn ich das richtig sehe.”

“Na, erlaube mal…”

“Stimmt das nicht?”

“Gut-bürgerlich nennt man das.”

“Wie auch immer.”

“Jedenfalls kann ich Skifahren. Das war's, was ich eigentlich
erzählen wollte.”

Jana Marschmann grinste hintergründig. “Ich arbeite ja jetzt
wirklich schon eine ganze Weile für dich und deine Agentur,
aber…”

Aldo Burmester hob die Augenbrauen.

“Aber was?”

“Ich lerne immer noch was dazu, was dich betrifft.”

“Oh, das hoffe ich doch.”

“Wirklich?”

“Naja, ein paar Geheimnisse müssen schon noch bestehen
bleiben. Findest du nicht?”

“Ich weiß nicht.”

“Was wäre die Welt ohne Geheimnisse?”

“Jedenfalls bräuchte man keine Detektive.”

“Siehst du!”

Sie lachte. Und Aldo zündete sich eine Zigarette an.
Genussvoll blies er den Rauch aus. 





*

Garmisch-Partenkirchen.

Cord Milzow, der große Favorit beim Abfahrtslauf, jagte die
Piste hinunter. Atemlos verfolgten die Zuschauer vor Ort und zu
Hause an den Bildschirmen seinen Lauf. Milzow fegte wie ein weißer
Blitz in die S-Kurve des Super-G, wie jene besonders gefährliche
Passage der Dreitausend-Meter-Strecke hieß. Das elektronische
Zeitmessgerät zeigte erst 1:05,23. Also eine Minute, fünf Sekunden
und 23 Hundertstel. Der hartgefrorene Schnee knirschte unter
Milzows Skiern.

Der Champion schoss mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
fast neunzig Stundenkilometern die Piste hinunter. Geschickt fing
er die Erschütterungen ab, die Bodenunebenheiten und Schikane in
der raffiniert und schwierig abgesteckten Strecke
verursachten.

Wenn Milzow so weiterfuhr, war ihm der Sieg sicher, ja,
stellte er sogar einen neuen Streckenrekord auf.

Doch dagegen hatte jemand etwas. Der Killer nämlich, der in
den Streben der Sprungschanze rechts von der Abfahrtsstrecke
lauerte, die Tausende von Zuschauern säumten. Die dunkle Gestalt im
Thermoprenanzug und mit Moonboots kauerte unter der Schanze, von
außen nicht sichtbar.

Der Mörder hatte sich eine günstige Schussposition gesucht.
Der Stecher seines Präzisionsgewehrs mit Zielfernrohr war
vorgespannt. Der Killer brauchte ihn nur hauchzart anzutippen, und
der Schuss löste sich. Ein Schalldämpfer vom am Gewehrlauf würde
den Schuss mit dem rasend schnellen 223er Projektil kaum zu hören
sein lassen. Der Killer mit der breiten Skibrille hatte die Kapuze
seines Skianzugs geschlossen. Von seinem Gesicht war kaum etwas zu
erkennen.

Er folgte Cord Milzow bereits mit dem Gewehrlauf, seit sich
der Abfahrtsläufer am Start abgestoßen hatte, seine geschwungenen
Skistöcke gebrauchend, und rasend schnell losgebraust war. Der
Killer hatte Milzows Kopf mit dem Sturzhelm und der Skibrille im
Fadenkreuz.

Er wusste, dass er nur einen Schuss hatte. Dann war die
günstige Gelegenheit vorbei. Auf den nächsten Versuch musste der
Killer lange warten. So spektakulär wie bei seinem Superlauf würde
er Milzow sowieso nicht mehr erwischen.

Milzow kam aus dem Super-G. Er hatte die schwierige Passage
hervorragend gemeistert, ohne wertvolle Sekunden zu verlieren wie
seine Konkurrenten, die anderen Skiasse.

Der Killer berührte den Stecher. Päng, machte es. Der Abschuss
ging im Lärm der Anfeuerungsrufe, welche die Zuschauer ausstießen,
komplett unter. Mit einer Anfangsgeschwindigkeit von tausend Metern
pro Sekunde raste das Geschoss aus dem Lauf, viel schneller als
einer der Welt schnellsten Abfahrtsläufer.

Milzow riss es von den Beinen. Er überrollte sich mehrmals am
Boden. Schnee stob. Milzows Skistöcke und Skier flogen weg. Vor
einer Schneewehe blieb der Abfahrtsläufer reglos liegen. Die
verdrehte Haltung, die er einnahm, zeigte schon auf den ersten
Blick auch dem Laien, dass er nicht mehr lebte.

Die Zuschauer hatten bei dem spektakulären Sturz aufgeschrien.
Jetzt senkte sich Stille über die Bahn. Sanitäter und ein Arzt,
winterlich dick angezogen bei der Temperatur von minus neun Grad,
eilten zu dem Gestürzten. Noch glaubte jeder, Milzow wäre durch
einen Skiunfall gestürzt, etwa durch das Lockern der Bindung oder
eine falschen Bewegung.

Zwar hatte er, als er stürzte, die gefährliche Stelle des
Super-G schon passiert. Doch er hätte zu leichtsinnig sein können,
gerade dort, wo er keine Gefahr mehr vermutete.

Der Killer montierte in aller Eile sein Scharfschützengewehr
auseinander. Dünne Handschuhe schützten seine Finger vor dem
Klammwerden. Die Teile des Gewehrs – es hatte eine Skelettstütze
aus Aluminium statt eines massiven Kolbens – verstaute er in dem
Tragebeutel auf seinem Rücken.

Noch ehe der Arzt und die Sanitäter mit der Bahre den
Gestürzten bei der Piste erreichten, stieg der Mörder schon von der
Schanze herunter. Geschickt hangelte er sich von Strebe zu Strebe,
fünfzig Meter tief bis zum Boden.

Niemand beachtete ihn. Er rückte den länglichen Tragebeutel,
dessen Inhalt niemand ahnen konnte, auf seinem Rücken zurecht und
lief zu den Häusern von Garmisch-Partenkirchen, jenem
Wintersport-Zentrum, in dem während jeder Saison spektakuläre
Skiwettbewerbe und Meisterschaften ausgetragen wurden. Der Mörder
verschwand.



*

“Aldo ,ich hatte gerade einen Anruf”, sagte Jana Marschmann.


“Warum hast du ihn nicht weitergeleitet?”

“Es kommt gleich jemand vom Deutschen Skiverband vorbei.
Möglicherweise   haben wir einen Klienten.”

“Den Skiverband?”

“Der Mann am, Telefon wollte nicht sagen, worum es genau
geht.”

“Natürlich nicht.”

“Aber im Augenblick dürfte es im Deutschen Skiverband nur ein
einziges Thema geben.”

“Das Attentat auf Cord Milzow.”

“Genau.”

“Dann haben wir vielleicht in Kürze nicht nur einen Klienten,
sondern auch einen Fall.”

“Ich will hoffen, dass die Zahlungsmoral des Deutschen
Skiverbandes etwas besser ist, als es bei unseren letzten drei
Klienten der Fall gewesen ist.”

Aldo Burmester zuckte die Achseln. “Die Hoffnung stirbt
zuletzt, würde ich sagen.”





*



»So etwas habe ich noch nie gesehen, und ich hoffe, dass ich
es auch nie wieder sehe.« Der walrossbärtige Doktor Herbert
Schneider kippte an der Bar des Hotels »Alpenhoch« in
Garmisch-Partenkirchen den Whisky hinunter. »Zwei Tage ist das her.
Doch ich habe den Anblick noch immer vor Augen. Wenn ich sie
schließe, sehe ich den Kopf des armen Teufels vor mir. Der Anblick
verfolgt mich selbst noch im Traum.«

»Es ist wirklich scheußlich gewesen«, sagte die
tiefdekolletierte Barfrau hinter dem Mahagonitresen. Mitfühlend
schenkte sie dem Arzt nach. »Cord Milzow wurde erschossen?«

Aldo Burmester drängte sich heran. Jana Marschmann, die an
diesem Tag mit ihm eingetroffen war, die er aber offiziell nicht
kannte, saß am anderen Ende der Bar.

»Ja«, beantwortete der Doktor die Frage der Barlady und
befriedigte damit die Neugier seiner zahlreichen Zuhörer. »Stellt
euch das vor! Auf der einen Seite, nämlich rechts, hatte Milzows
Sturzhelm nur ein ganz kleines Loch. Der Ausschuss auf der anderen
war groß genug, um zwei Fäuste hineinzustecken. Was das Geschoss
mit Milzows Schädel und seinem Gehirn anrichtete, könnt ihr euch
vorstellen.«

Gemurmel erscholl. Frauen schüttelten sich vor Abscheu, als
sie das hörten. Aldo Burmester war der Ansicht, der Arzt würde
übertreiben.

Eines stand jedenfalls fest: Cord Milzow war auf der Stelle
tot gewesen.

»Wer mag Cord nur ermordet haben?«, fragte die Bardame, eine
Brünette, die sich bemühte, als Doppelgängerin des Dallas-Stars
Priscilla Presley durchzugehen.

»Die Polizei ermittelt«, erwiderte der Doc. »Zudem ist die
Kriminalpolizei eingeschaltet. Spurensicherungsspezialisten wurden
aus München eingeflogen.«

»Das Bundeskriminalamt hat den Fall nicht übernommen?«,
erkundigte sich ein Zuhörer.

»Nein«, klärte Doktor Schneider ihn auf. »Das ist kein
Bundeskriminalamt-Fall. Wenn man nur das Motiv kennen würde, warum
dieser Scharfschütze den Jungen von der Piste geballert hat, den
mehrmaligen Medaillengewinner und besten Abfahrtsläufer des
Deutschen Skiverbands. Das muss ein Wahnsinniger gewesen
sein.«

Aldo Burmester hoffte für Doktor Schneider, dass er von seinem
Fach mehr verstand als von der Kriminalistik. Ein Wahnsinniger
hatte Milzow bestimmt nicht ermordet. Wahnsinnige Scharfschützen
waren dünn gesät. Da gab es schon eher Typen, die irgendwann
durchdrehten, weil sie den ganz normalen Wahnsinn des Alltags in
Deutschland nicht mehr bewältigen konnten, sich halbautomatische
Waffen besorgten, die überall zu haben waren, und dann Blutbäder
anrichteten.

Dieser Tätertyp ließ es bei seiner Amokaktion jedoch nicht bei
einem gezielten Kopfschuss bewenden, sondern feuerte, bis er
entweder keine Munition mehr hatte oder selbst außer Gefecht
gesetzt wurde. Die Tat in Garmisch-Partenkirchen beim Abfahrtslauf
war für Aldo klar das Werk eines kaltblütigen Mörders, der entweder
im Auftrag handelte oder ein bestimmtes Motiv hatte.

Das galt es festzustellen. Dazu war der Spitzendetektiv aus
Hamburg mit seiner Assistentin Jana Marschmann nach
Garmisch-Partenkirchen gekommen. Der Deutsche Skiverband hatte Aldo
Burmester beauftragt, den spektakulären Mord an Cord Milzow
aufzuklären, der zum sofortigen Abbruch der Abfahrtslaufwettbewerbe
von Garmisch-Partenkirchen geführt hatte. Es handelte sich übrigens
um keinen reinen Amateursport, sondern um hoch dotierte Rennen.


Der Kampf um Sekundenbruchteile, auf lebensgefährlichen Pisten
bei rasender Geschwindigkeit ausgetragen, war auch in Deutschland
sehr beliebt. 1:20,19 betrug der Streckenrekord auf der
Dreitausend-Meter-Abfahrtspiste von Garmisch-Partenkirchen. Cord
Milzow hatte die besten Möglichkeiten gehabt, ihn zu brechen, als
ihn das Killergeschoss aus der Bahn warf und sein Gehirn
zertrümmerte.

Eine Linienmaschine von Lufthansa hatte Aldo und Jana von
Hamburg nach München befördert. Von dort fuhr Aldo mit einem
Leihwagen die circa fünfzig Kilometer nach Garmisch-Partenkirchen.
Jana musste sich mit dem Zug begnügen.

Die Blondine hatte vor, wieder mal Ski zu laufen und nicht
zuletzt ihren Chef bei seinen Ermittlungen tatkräftig zu
unterstützen. Sie sollte für spezielle Aufträge eingesetzt werden
und würde weniger auffallen als Aldo Burmester, bei dem sich in
Windeseile herumsprechen würde, dass der bekannte Privatdetektiv
Aldo Burmester sich mit dem Milzow-Mord beschäftigte.

Noch wusste kaum jemand davon, und Aldo dürfte in dieser
Gegend noch nicht so bekannt sein wie in und um Hamburg. Aldo hörte
sich die Erzählungen des Doktor Schneider nicht länger an. Er trank
aus und verließ die Bar, wobei er Jana nicht mal anschaute. Die
Blondine im schicken Apres-Ski-Kleid weilte unter dem Namen Ann
Bond in Garmisch-Partenkirchen. Mit Minisender in der Puderdose,
Astra-Pistole in der Handtasche und gewohnt kesser Klappe würde sie
den Fall angehen.

Jetzt spitzte Jana im »Alpenhoch« bereits die hübschen
Öhrchen. Ein rothaariger, sommersprossiger Skilehrer saß in ihrer
Nähe und schielte ihr ungeniert in den Ausschnitt.

»Ja, schade um Cord«, sagte der braungebrannte Wintersportler,
dessen Sommersprossen dennoch erkennbar waren. »Ich kannte ihn von
früher, als wir gemeinsam im Olympia-Kader waren. Das ist eine
Weile her. Damals sind wir noch als Junioren gefahren.«

»Dann kennen Sie vielleicht das Motiv, weshalb Cord Milzow den
Kopfschuss erhielt?«, fragte Jana den Rothaarigen. 

»Mein Name ist Adrian Stiemer, der Rote Ad, einstmals der Rote
Blitz genannt. Die Rakete auf Skiern.« Stiemer blinzelte Jana zu.
Er schien nicht mehr ganz nüchtern zu sein. »Wie heißt du, meine
Schöne?«

»Ann Bond. Genauso wie James Nullnullsieben.«

“Ein Bond-Girl also..”

“Naja…”

“Könnte man fast denken…”

Sein Blick war anerkennend bis gierig.

“Wir wollen mal nicht übertreiben”, sagte sie.

»Fein, Ann. Und warum interessierst du dich für das Motiv für
Cord Milzows Ermordung?«

»Dafür interessiert sich doch jeder.« 

»Du bist nicht zufällig Reporterin?« 

“Sehe ich so aus?”

“Ich weiß nicht.”

“Ich hätte nicht gedacht, dass ich so intellektuell
wirke.”

“Das hört sich wie ein Schimpfwort an!”

»Ich bin Legasthenikerin, wenn du's genau wissen willst.« Jana
ging auf Stiemers lockeren Ton ein. »Ich kann gerade meinen eigenen
Namen richtig schreiben. Mit allem anderen habe ich Probleme.
Ansonsten bin ich Sportlehrerin an einer Fitnessstudio in Hamburg
und will mal wieder für ein paar Tage auf die Piste. – Genug
gefragt jetzt, Herr? Dann bin ich wieder an der Reihe.« 

»Die Kandidatin hat sieben Punkte. Das kann ich dir leider
nicht verraten, weshalb der arme Cord ins Gras beißen musste.«
Neben Jana wurde ein Barhocker leer. Stiemer rückte herüber. »Er
hatte keinen Feind auf dieser Welt. Er war ein Sportsmann, wie er
im Buch steht – immer fair, sauber, nie in Affären oder Skandale
verwickelt. Seine Seele war weiß wie die Pisten, die er hinabfuhr.
Trinken wir auf sein Gedächtnis!«

Jana hob ihr Glas mit einem schillernden Longdrink. Adrian
Stiemer war eine Marke für sich.

Er zwinkerte ihr zu.

Meine Güte, plumper geht es wohl kaum!, dachte Jana
Marschmann.

»Cord hatte es weit gebracht«, sinnierte er, nachdem er seinen
Scotch geleert hatte.

»Du sagtest, du wärst mit ihm im Olympia-Kader gewesen,
Adrian. Du bist dann dort ausgestiegen? Jedenfalls habe ich deinen
Namen noch nie als den eines Ski-Champions gehört.«

»Ich bin auch bloß eine lokale Größe«, erwiderte Stiemer
bescheiden. »Mir ist das Leben eines Champs zu eintönig und hart
gewesen. Immer trainieren, trainieren, trainieren. Auf vieles
verzichten und früh ins Bett, selbstverständlich allein. Nichts für
mich, Ann. Ich will das Leben genießen. Ganz deutlich gesagt: Mein
Lebenswandel und die Auffassungen des Trainers und der Teamleitung
vertrugen sich nicht. Nachdem ich noch dem Trainer ein blaues Auge
verpasste hatte, weil er mich zusammenstauchte, bin ich aus dem
Team rausgeflogen. Der Musterknabe Cord ... wollte sagen, der arme
Cord blieb länger dabei.«

»Du hast ihn nicht gemocht?« 

»So würde ich es nicht nennen. Wir sind sehr unterschiedlich
gewesen.

Übrigens, Bond, Ann Bond, der Name steht bei mir auf der
Liste.« 

»Wofür?«, fragte Jana anzüglich. 

»Zunächst als Skischülerin bei der Gruppe B, Skikurs für
Fortgeschrittene, der morgen beginnt und den ich leite. Wir können
schon heute bei mir im Zimmer oder bei dir mit den Trockenübungen
beginnen, Wedeln und Stemmbogen, Überprüfung des
Leistungsstands.«

Jana blühte in Garmisch-Partenkirchen auf. Ein Kind von
Traurigkeit war sie sowieso nicht. Wie sie Stiemer zu nehmen hatte,
wusste sie.

»Das mit den Zweierübungen lassen wir lieber sein«, sagte sie.
»Wenn ich richtig loslege, Adrian, müssen sie dich morgen auf den
Brettern festkleben und dir einen Besen ins Kreuz binden, dass du
aufrecht bleibst.«

»Das glaube ich nicht.« Der Skilehrer lachte. »Ich bin durch
die gute Luft hier gestählt. Die Saison ist gnadenlos. Ich muss
jede Woche mindestens zwei Dutzend Skihasen bewältigen, saufe zudem
wie ein Loch und rauche wie ein Schlot. Aber das merkst du mir
nicht an. Ich fahre die Dreitausend-Meter-Abfahrt mit dem Super-G,
also die ganz schwere, auch dann noch unter 1:45 Minuten, wenn ich
drei Nächte lang nicht geschlafen habe.« Stiemer holte einen
digitalen Kalender aus der Hosentasche und schaute darauf. »Wenn du
die Gelegenheit heute nicht nutzt, Ann, habe ich erst nächste Woche
wieder Zeit für Sex mit dir. – Also, wie wär's?«

»Du hast wohl nichts anderes im Kopf als Sex, Skifahren und
Saufen?«, fragte Jana den Skilehrer.

»Was soll denn sonst noch auf der Welt von Bedeutung sein?«,
fragte Stiemer verblüfft. »Wer das Leben ernst nimmt, ist selbst
schuld daran. Flott gelebt und jung gestorben, das gibt eine schöne
Leiche. – Komm, Baby, wir machen Liebe!«

»Heute nicht«, sagte Jana, die derart unverblümte Annäherungen
nicht mochte.

Stiemer nahm es ihr nicht übel. Er zuckte die Achseln, bat
Jana, sich pünktlich am folgenden Tag zum Skikurs einzufinden und
flirtete heftig mit einer Schwarzhaarigen. Sie war zugänglicher als
Jana, die durchaus wusste, dass die Bergluft und der Wintersport
Aphrodisiakum waren, also Liebeslockmittel. Sie konnte Adrian
Stiemer nicht böse sein.

Ihr Typ Mann war er allerdings nicht. Jana hatte, kaum dass
Stiemer sein Interesse einer anderen Schönen zuwandte, gleich zwei
andere Verehrer. Sex schien in Garmisch-Partenkirchen als
Freizeitgestaltung noch vorm Skifahren zu rangieren. Vielleicht,
weil man sich dabei nicht so schnell die Knochen brechen
konnte.

Die Männer in der Bar vertraten durch die Bank die Ansicht,
eine Frau allein sei eine sexuelle Beute und auf ein Abenteuer aus.
Jana hatte sich zweier Naturburschen zu erwehren, die über eine
Flirttechnik verfügten, die sonst nur im Orient gang und gäbe war.
Gleich nach der Begrüßung legten sie schon die Hand aufs Knie.
Weitere Berührungen schlossen sich an.

Die Bar des »Alpenhoch« war die reine Nahkampfdiele.

Adrian Stiemer fand bei seinem neuen Flirtobjekt viel
Interesse. Die Schwarzhaarige hatte einen Superbusen, der ihr fast
die Lurexbluse sprengte, und einen leichten Silberblick.

Jana streifte die Hand eines allzu feurigen Verehrers mit der
Glut ihrer Zigarette. Der Bayern-Casanova zog seine Flosse weg und
maulte beleidigt in seinem Bayern-Dialekt, den zu verstehen Jana
etwas schwer fiel.

Jetzt wehte ein kalter Hauch in die Bar. Jana schaute sich um.
Der Notausgang neben der Tanzfläche, über der Lichteffekte in
verschiedenen Farben zuckten und künstlicher Nebel wallte, war
geöffnet worden. Herein schob sich eine Gestalt, die in ihrem
schreckerregenden Aussehen mit Frankensteins Monster konkurrieren
konnte.

Baumlang war dieser Bursche, klobig gebaut, seine Bewegungen
plump. Er hatte eine Wollmütze, in die Sehlöcher geschnitten worden
waren, übers ganze Gesicht gezogen. Seine derben Hände steckten in
Handschuhen, die Gestalt in einem staubgrauen Overall. An den Füßen
trug der Mann klobige Skischuhe. In den Händen hielt er eine
Maschinenpistole. Breitbeinig und drohend stand er da.

Die Gespräche verstummten. Dafür gellten angstvolle Schreie.
Die klobige Gestalt mit der Uzi-MP strahlte Terror aus. Jana sah
jetzt auch noch, dass Handgranaten an ihrem Gürtel hingen.

Kalter Hauch strömte in der eisig heranwehenden Luft durch die
Kapuze vom Mund des zwei Meter großen Gangsters.

»Alles hinlegen!«, bellte er.

Nur zu schnell gehorchten die Gäste und das Personal in der
gestopft vollen Hotelbar. Kaum dass sie in Deckung gegangen waren,
ratterte die Maschinenpistole los.

Flaschen und Gläser zerplatzten an der Bar. Der Spiegel
dahinter erhielt Einschusslöcher und Sprünge. Die Birnen von
Kupferlampen, die durchschossen pendelten, zerbarsten. Abermals
gellten Schreckensschreie der terrorisierten, geängstigten Menschen
in der Bar.

Jana öffnete die Handtasche und holte die 32er Astra hervor.
Die Blondine robbte nach vorn, um den Gangster ins Schussfeld zu
bekommen. Der klobige Vermummte wechselte das Magazin.

Abermals feuerte er mit irrem Gelächter um sich. Die blauen
Bohnen pfiffen über Jana weg. Die Blondine richtete sich neben der
Bar auf, so weit, wie sie es riskieren konnte, um den MP-Schützen
mit ein paar Schüssen außer Gefecht zu setzen.

Er hörte wieder zu feuern auf. Jana schnellte hoch, die Astra
im Anschlag. Diesmal wollte sie dem Gangster keine Gelegenheit
lassen, das Magazin zu wechseln und abermals einen Feuerzauber zu
veranstalten.

Doch es gelang ihr nicht. Der Vermummte hatte nämlich,
einhändig die MP abfeuernd, bereits eine Handgranate vom Gürtel
genommen und den Ring mit den Zähnen abgezogen. Als Jana sich
aufrichtete, warf er die Handgranate nach ihr. Jana sah sie genau
auf sich zufliegen. Die Explosion musste sie töten.



*



Aldo Burmester schlenderte durch die nächtlichen Straßen von
Garmisch-Partenkirchen. Der Wintersportort hatte circa
siebenundzwanzigtausend reguläre Einwohner. Während der
Wintersaison von Dezember bis April hielten sich jedoch etwa
fünfhunderttausend in Garmisch-Partenkirchen und in der
unmittelbaren Umgebung auf. 

Die Gegend bot ideale Voraussetzungen für den Wintersport.
Skilifte führten zu den tief verschneiten Hängen und Pisten hoch.
Weiß leuchteten die Berge in der Umgebung im Mond- und
Sternenlicht. Die Hausdächer von Garmisch-Partenkirchen trugen
schwere Schneelasten. Viele Häuser waren aus Holz, rustikal und
stattlich erbaut. So gut wie jedes Haus hatte Fremdenzimmer und
-betten.

Die großen Hotels des Wintersportgebiets wiesen allen Komfort
auf und hatten jedes mehrere hundert, die größten sogar über
tausend Betten. Tiefverschneit waren auch die Wälder in dem
Wintersportgebiet der Alpen, wo Garmisch-Partenkirchen inmitten
eines weiten Talkessels liegt. Abseits von dem Ort, an den
Berghängen, leuchteten einzelne Lichter. Die Masten der Skilifte
erhoben sich wie Stahlskelette zwischen dunklen Wäldern, die
seitlich der Skipisten standen.

Einige Kilometer entfernt führte die Seilbahn zur Zugspitze
hoch, dem höchsten Berg Deutschlands und einem beliebten
Aussichtspunkt. Aldo sah die Masten der in Garmisch-Partenkirchen
beginnenden Seilbahn.

Der Schnee knirschte unter seinen Schuhen. Die Straßen waren
in Garmisch-Partenkirchen mit Schnee bedeckt, die Bürgersteige
gestreut. Um die Ruhe in der Region zu fördern, war der Autoverkehr
stark eingeschränkt. Sämtliche Autos fuhren mit Schneeketten.

Auch Schneemobil waren auf den Straßen und natürlich in den
Bergen unterwegs. Tagsüber fuhren auch Pferdeschlitten mit
Urlaubern zu Besichtigungs- und Vergnügungstouren.

Aldo war zur Polizeidienststelle unterwegs, den aufzusuchen er
es für an der Zeit hielt. Doch er wurde aufgehalten. Dumpfe Laute
und Stöhnen ertönten aus einer Gasse.

Aldo huschte ohne zu zögern in diese Gasse. Er sah zwei
Männer, die auf einen dritten einschlugen und ihn mit einem Messer,
einem ausgewachsenen Bowieknife, bedrohten. Der Geprügelte war
schlank und trug teure Winterkleidung. Er hatte die Pelzmütze
verloren. Silbergraues Haar schimmerte im Licht einer Laterne am
anderen Ende der Gasse. Der Grauhaarige leistete schwachen
Widerstand.

»Das werdet ihr büßen«, hörte Aldo ihn stöhnen. »Sagt eurem
Boss, dass ...«

Der Grauhaarige verstummte beim Anblick Aldo Burmesters, der
mit dicker Jacke und Pelzmütze daherkam. Die beiden Schläger
wandten sich dem Privatdetektiv zu. Aldo schaute in brutale Visagen
mit Boxernasen und Blumenkohlohren. Solche Schläger hätte er
jederzeit auch in Hamburg antreffen können. Das Bowiemesser
funkelte. 

»Verschwinde!«, zischte sein Besitzer. »Was hier geschieht,
geht dich nichts an.« 

»Vielleicht doch.« Aldo täuschte mit der Linken einen Boxhieb
vor. Der Schläger schlug mit dem Bowiemesser dorthin, wo er Aldos
Faust erwartete. Da traf ihn die Rechte des Privatdetektivs ans
Kinn. Der Gangster taumelte zurück, gegen die Hausmauer.

Sein Kumpan ließ den Grauhaarigen los, der sich nur noch
mühsam auf den Beinen hielt, und ging auf Aldo los. Aldo Burmester
ließ seine 38er Automatic in der Schulterhalfter, solange kein
anderer eine Schusswaffe zog.

Der Schläger griff ihn mit wilden Hieben an. Der Schlaghagel
sah gefährlicher aus, als er war. Aldo deckte sich, konterte und
erzielte kein großes Ergebnis. Sein Gegner besaß beträchtliche
Nehmerqualitäten.

Sein Kumpan mit dem Original-Bowiemesser, einem Kampfmesser
mit immerhin 35,6 Zentimeter langer und fünf Zentimeter breiter
Klinge, griff wieder an. Seine Zähne bleckten. Mit dem Bowieknife
hatten mutige Jäger in früheren Jahrhunderten sogar Wildschweine
getötet.

Aldo wollte sich nicht wie ein solcher behandeln lassen. Er
schoss einen Karatekick ab, an dem Bruce Lee seine Freude gehabt
hätte. Der Bowieman rannte genau hinein.

Die Luft zischte aus ihm heraus wie aus einem durchstochenen
Autoreifen. Aldo trat gleich nach – Fairness war hier verkehrt,
wenn er am Leben und unverstümmelt bleiben wollte.

Der Gangster ließ das Bowieknife fallen und legte sich gleich
daneben. Dafür packte sein Komplize, der Aldo in die Flanke gelangt
war, den Privatdetektiv mit seinen langen Armen von hinten und
schnürte ihm die Luft ab.

Aldo griff nach hinten, fasste den Gangster und bückte sich
ruckartig. Der bullige Schläger segelte über seinen Kopf weg und
krachte dumpf gegen die Hauswand. Er rappelte sich gleich wieder
auf und griff unter die Jacke. Auch Aldo fasste nach seiner
Automatic und war schneller als der andere mit dem Ziehen der
Schusswaffe.

Er hätte beide Gangster in Schach gehalten. Doch der
Grauhaarige taumelte gegen ihn und hielt sich an ihm fest. Damit
hinderte er den Privatdetektiv am Gebrauch der Waffe.

Noch bevor Aldo sich aus seinem Klammergriff befreien konnte,
flüchteten die zwei Gangster. Der Bursche mit der Pistole, die er
inzwischen in der behandschuhten Faust hielt, zog seinen Freund auf
die Beine. Er zerrte den von Aldo Burmester hart Angeknockten mit
sich fort. Die beiden verzogen sich schleunigst aus der Gasse.
Endlich hatte Aldo Burmester den Grauhaarigen abgeschüttelt. Er
wollte die Gangster verfolgen. Doch sein Gegenüber hielt ihn
zurück.

»Lassen Sie nur, Herr ... Der Fall ist erledigt.«

»Was heißt hier, der Fall ist erledigt?«, fragte der
Privatdetektiv. »Die beiden wollten Sie umbringen.«

»Das glaube ich nicht. Sie haben sich mit mir nur einen Scherz
erlaubt.«

»Das sah mir aber gar nicht so aus. Mich haben sie jedenfalls
ernsthaft angegriffen.«

»Weil Sie sie erschreckt haben. Sie hätten sich nicht
einmischen sollen. Ich sagte ja, es ist nur ein Schabernack
gewesen, ein rauer Hinterwäldler-Spaß. Ich kenne die beiden und
weiß, dass mir keine ernsthafte Gefahr drohte.«

»Dafür haben sie Sie aber ziemlich übel zugerichtet.«

Die Nase des Grauhaarigen blutete. Er hielt sich den Leib und
die Rippen, wo ihn Hiebe und Tritte getroffen hatten.

»Ich sagte doch, halten Sie sich da raus!«, forderte der
Verprügelte Aldo Burmester auf. »Ich weiß, wovon ich rede. Sie
haben es gut gemeint, aber Ihr Engagement ist unnötig gewesen und
hätte ernste und schädliche Folgen haben können.«

»Na gut«, sagte Aldo Burmester. »Wenn ich wieder mal sehe,
dass Sie zusammengeschlagen werden, lasse ich die Schläger
gewähren. Wer sind Sie überhaupt?«

»Das tut nichts zur Sache.«

»So einfach sehe ich die Geschichte nicht.« Aldo hob das
Bowieknife auf und steckte die Pistole weg. »Wir gehen jetzt zur
Polizei, dem ich den Vorfall schildern werde. Mal sehen, was er
davon hält.«

»Es ist wirklich nicht nötig, Polizeihauptmeister Gulden mit
solchen Kleinigkeiten zu belästigen. Er hat andere Aufgaben.«

Doch Aldo ließ nicht mit sich reden. Er zog den Grauhaarigen
mit sich aus der Gasse, in die andere Richtung als jene, in die die
Schläger entflohen waren. Die Verfolgung der beiden Gangster war
zwecklos. Sie hatten genügend Zeit gehabt zu verschwinden.

Aldo war mit seinem Begleiter kaum auf der Hauptstraße, als er
das gedämpfte Rattern einer Maschinenpistole hörte. Sie musste in
einem geschlossenen Raum abgefeuert werden. Der Privatdetektiv
stutzte. Die Salve erklang aus der Richtung des Hotels »Alpenhoch«,
aus dem er gekommen war. Aldo musste zurück. Er durchsuchte
kurzerhand die Taschen des Grauhaarigen und nahm, weil er keine
Ausweispapiere fand, dessen Geldbörse an sich.

Hastig riss er eine Kreditkarte heraus und steckte sie ein,
ohne darauf zu sehen. Die Geldbörse drückte er dem Grauhaarigen
wieder in die Hand.

»Die Kreditkarte können Sie sich bei der Polizei
abholen.«

Damit rannte Aldo zum Hotel zurück. Auf der Kreditkarte musste
der Name des Inhabers stehen. Aldo kümmerte sich nicht weiter um
den Mann, sondern ließ ihn stehen. Vom Hotel her ratterte jetzt die
zweite Garbe, ein langer Feuerstoß.

Während des Rennens fragte sich Aldo, was die Salve
anrichtete.



*



Die Handgranate flog auf Jana Marschmann zu. Die Blondine ließ
die Astra fallen, fing sie in der Luft auf und rannte damit zum
Notausgang. Jana versuchte verzweifelt, die Tür noch rechtzeitig zu
erreichen, um die Granate hinauswerfen zu können, wo sie
hoffentlich keinen Schaden anrichtete.

Doch das klappte nicht. Ein greller Blitz zuckte auf, eine
Miniatursonne. Glühende Hitze verbrannte Jana Marschmanns Hand.
Reflexartig ließ die junge Frau die Granate los. Jana konnte nichts
mehr sehen. Ihre Netzhaut war verblitzt.

Völlig durcheinander lief sie gegen einen Tisch und fiel über
Bargäste, die sich bei diesem zu Boden geworfen hatten. Es blitzte
noch zweimal, was Jana jedoch nicht wahrnehmen konnte. Dann
ertönten halblaute, dumpfe Explosionen.

Stechender Geruch breitete sich aus. Tränengas zog in Schwaden
durch die Bar und leerte sie innerhalb kürzester Zeit. Würgend,
hustend, mit tränenden Augen flohen die Bargäste.

Dann ertönte eine Stimme des vermummten Gangsters, der schon
draußen stand.

»Das ist eine Warnung für Marina Barkron! Sie weiß, was sie zu
tun hat.«

Der Gangster hatte Blend- und Gasgranaten geworfen. Wie
Handgranaten aussehend, hatten sie zum Glück keine Sprengladung
enthalten. Sonst hätte es ein Massaker gegeben. Janas verblitzte
Augen tränten. Das Gas nahm ihr den Atem und brannte teuflisch auf
ihren Schleimhäuten.

Jemand, der noch besser beisammen war als sie, führte sie aus
der Bar. Draußen gesellten sich weitere Hotelgäste, Personal und
Anwohner zu der durch den Notausgang aus der im Erdgeschoss an der
Westseite des Hotels befindlichen Bar geflüchteten Gruppe. Der
Verursacher des ganzen Chaos war längst über alle Berge.

Aldo Burmester erschien auf der Szene. Er schaute nach Jana,
die zu den schwerer Beeinträchtigten zählte. Auch jetzt gab Aldo
Burmester nicht zu erkennen, dass es sich um seine Mitarbeiterin
handelte, sondern überzeugte sich nur, dass Jana nicht schwer
verletzt war. Immerhin schien es nicht so.

Sanitäter, zwei Ärzte und zwei Krankenwagen erschienen. Doktor
Schneider, der in der Bar seine Kopfschuss-Story erzählt hatte,
gehörte selbst zu den Versehrten und konnte niemandem helfen. Der
Polizeihauptmeister traf mit seinen Beamten per Schneemobil ein und
brachte Ordnung ins Chaos, in dem Frauen hysterisch schrien oder
jammerten und Männer schimpften und fluchten.

Polizeihauptmeister Gulden ließ die schwerer von Gas
Angegriffenen ins Krankenhaus befördern. Jana, die zudem noch
Brandwunden an der rechten Hand hatte, gehörte dazu. Sie fuhr mit
anderen im Krankenwagen ab. Die leichter Verletzten wurden zur
Sanitätsstation des Hotels geschickt. Einige Bargäste erholten sich
schon von der frischen Luft allein.

Polizeihauptmeister Gulden, ein eins achtzig großer, beleibter
Mann mit Schnauzbart, erhielt Schilderungen des Geschehenen. Aldo,
der dabei mithörte, erfuhr, welche Rolle Jana gespielt hatte.
Gulden, mit Mantel und Pelzmütze wegen der Kälte, ließ die Bar
auslüften. Noch konnte man sie ohne Gasmaske nicht betreten.

Die Neugierigen auf dem Hotelparkplatz, zu dem der Notausgang
führte, warteten ab. Aldo wandte sich an den
Polizeihauptmeister.

»Wer ist Marina Barkron?«, fragte er.

»Was geht Sie das an?«, blaffte Gulden, der gerade per Handy
Anweisung an seine Dienststelle gegeben hatte.

Aldo zeigte ihm seinen Ausweis und teilte dem
Polizeihauptmeister mit, dass der Deutsche Skiverband ihn mit
Ermittlungen in der Mordsache Cord Milzow beauftragt hatte.

»Wozu brauchen wir da einen Privatschnüffler, dazu noch aus
Hamburg?«, fragte der Polizeihauptmeister mit Sitz in
Garmisch-Partenkirchen bärbeißig. »Das halte ich für völlig
unnötig.«

»Andere Leute sind anderer Ansicht«, sagte Aldo. »Würden Sie
jetzt meine Frage beantworten?«

»Ich denke. Sie sind so ein schlauer Detektiv?«, erwiderte der
Polizeihauptmeister. Er hielt seine Antwort für äußerst witzig,
denn er lachte dröhnend. Immerhin bequemte er sich doch noch zu
einer Antwort. »Frau Barkron steht da drüben. Sie ist die
Besitzerin des Hotels.«

Aldo Burmester sah, wie Jana Marschmann auf einer Tragbahre
weggebracht wurde. Besorgt erkundigte er sich sofort beim
Polizeihauptmeister nach ihr.

»Kennen Sie die junge Frau?«, wollte Gulden wissen, der nicht
zu den Leuten gehörte, die ohne weiteres Fragen
beantworteten.

»Flüchtig. Wir sind zusammen angekommen«, antwortete Aldo.
»Sie heißt Ann Bond.«

Er nannte Janas Decknamen. Polizeihauptmeister Gulden teilte
ihm mit, ernsthaft verletzt wäre sie nicht. Sie hätte nur Gas
eingeatmet und sich an einer Blendgranate die Hand verbrannt.

Aus den Unterhaltungen von Zuschauern, die natürlich wieder
mal die Polizeiarbeit und die ärztliche Versorgung der Versehrten
behinderten, hörte er, was vorgefallen war.

Wenn Polizeihauptmeister Gulden ihm nicht half, sah Aldo
Burmester nicht ein, weshalb er ihn unterstützen sollte. Er
erwähnte den Angriff auf den grauhaarigen Gentleman daher nicht,
den er kurz zuvor vereitelt hatte. Das Bowieknife, das er einem der
beiden Schläger abgenommen hatte, trug Aldo unter der gefütterten
Jacke. Das kurzschwertartige Kampfmesser behinderte ihn. Auf Dauer
konnte er es nicht dort lassen.

Aldo Burmester ging zu Marina Barkron hinüber, einer aufregend
schönen schwarzhaarigen Frau. Sie konnte genauso gut Ende Zwanzig
wie Anfang Vierzig sein und hatte voll ausgereifte Kurven, die
trotz der Pelzjacke und der Hose gut zur Geltung kamen.

Aldo stellte sich abermals als Privatdetektiv vor und fand bei
der Hotelbesitzerin ein offeneres Ohr als beim Polizeihauptmeister.
Marina Barkron beschwerte sich bei ihm über den erneuten Übergriff
der verdammten Gangster, wie sie sie nannte.

»Aber damit kriegen sie mich nicht klein, selbst wenn sie sich
durch ihren Terror die gesamte Wintersport-Area
Garmisch-Partenkirchen in die Tasche stecken«, versprach sie. Aldo
spitzte die Ohren. »Es hat schon früher Gangsteranschläge
gegeben?«

»In Garmisch-Partenkirchen ist seit einer Weile der Teufel
los«, erklärte ihm Marina Barkron. »Aber natürlich wurde von den
Touristikmanagern und Behörden alles unter den Teppich gekehrt, um
das Geschäft mit dem Wintersport nicht zu verderben. Wer will
seinen Skiurlaub schon in einem Ort verbringen, in dem sich
Gangster tummeln? Es gibt auch noch andere Wintersportgebiete. Wir
stehen in einem harten Wettbewerb.«

In Garmisch-Partenkirchen verdiente jeder am Wintersport. Hier
wurde während der Saison eine Menge Geld umgesetzt. Die Preise
waren so hoch wie die Berge in der Umgebung. Aldo konnte für die
Einheimischen beim besten Willen kein Bedauern aufbringen, was er
Marina Barkron jedoch verschwieg.

»Der Mord an Cord Milzow ist das Tüpfelchen auf dem I
gewesen«, klagte die Hotelchefin. »Jetzt erfolgte auch noch der
Anschlag in meinem Hotel. Ein Skandal ist das. Polizeihauptmeister
Gulden steht dem Terror der Gangster machtlos gegenüber. Was soll
eigentlich noch hier geschehen, bevor drastische Schritte
unternommen werden?«

Aldo fragte sich, welche das sein sollten. Die Armee konnte
nicht entsandt werden. Ein Bundeskriminalamt-Fall war es nicht. Es
galt, kriminalistische Arbeit zu leisten und die Schuldigen an den
Verbrechen zu entlarven und zur Verantwortung zu ziehen.

Er fragte Marina Barkron nach dem Motiv für die
Gangsterstücke.

»Erpressung«, sagte sie. »In Garmisch-Partenkirchen hat sich
eine Bande, eine Erpresser – und Schlägerbande, breit gemacht. Oder
es sind sogar zwei oder mehr, die um die Vorherrschaft kämpfen. Was
weiß ich. Am Ende haben wir gar noch die Mafia hier.«

“Das klingt nicht gut.”

“Das ist es auch nicht!”

»Es werden also Schutzgelder und Umsatzbeteiligungen von den
ortsansässigen Geschäftsleuten verlangt?«, erkundigte sich
Aldo.

“Hier hat jeder Angst.”

“Sowas Ähnliches habe ich mir schon gedacht.”

Marina Barkron schaute ihn an. Sie war plötzlich auf der Hut
und spähte umher, ob jemand zuhörte. Niemand schien sich besonders
um Aldo Burmester und sie zu kümmern.

Frau Barkron nickte.

»Darüber sollten wir uns baldmöglichst in Ruhe bei Ihnen
unterhalten«, schlug Aldo vor. Er zog die Kreditkarte, die er dem
Grauhaarigen abgenommen hatte, und las den Namen. »Ist Ihnen der
Name Anton Bünger ein Begriff?«, fragte er Frau Barkron. 

»Klar. Wer kennt ihn hier nicht?«, erwiderte die Schöne.
»Bünger ist der Bürgermeister von Garmisch-Partenkirchen und der
Manager des örtlichen Skiverbands. Er steht auch noch anderen
Vereinigungen und Verbänden vor oder ist in deren Vorsitz. Ein
Hansdampf in allen Gassen. Man fragt sich, wann er eigentlich
schläft. Selbst bei seinem eigenen Begräbnis dürfte er noch mal
ganz groß hervortreten und es selber managen.«

Aldo schloss zu Recht, dass Marina Barkron den Bürgermeister
von Garmisch-Partenkirchen nicht mochte. Wie es aussah, war er von
zwei Schlägern unter Druck gesetzt worden. Aldo gegenüber hatte er
angegeben, dass es sich um den zufälligen Überfall zweier Rowdies
handeln würde; ein Zeichen, wie viel Angst er hatte.

Aldo vereinbarte mit Marina Barkron, die im Hotel wohnte, sie
später aufzusuchen. Er versuchte vergeblich, nähere Hinweise auf
den klobigen Gangster zu erhalten, der den Terrorakt in der
Hotelbar durchgeführt hatte. Weil er da zu keinem Ergebnis
gelangte, erkundigte er sich, wo Anton Bünger aufzutreiben war.
Aldo Burmester fand den smarten Grauhaarigen im »Skicenter«, einem
anderen großen Hotel mit Diskotheken, Bars und Restaurants, einer
Schlittschuhbahn, Swimmingpool, Sauna und anderen
Freizeitmöglichkeiten. Natürlich gehörten auch zahlreiche Shops
dazu.

Bünger hatte sich in einem Konferenzraum mit örtlichen
Honoratioren zu einer Blitzkonferenz getroffen. Aldo Burmester
platzte hinein. Cool zeigte er seine Lizenz und forderte den
Bürgermeister zu einem kurzen Gespräch unter vier Augen auf.
Bünger, der nicht wollte, dass Aldo von dem Überfall auf ihn
berichtete, folgte ihm nach nebenan.

»Also, was wollen Sie?«, fragte er barsch in dem um die Zeit
spätabends leeren Schreibbüro.

Aldo informierte ihn, dass er von den Schlägern gehört hatte,
die in der Ski-Area ihr Unwesen trieben.

»War das nicht unverantwortlich, die Abfahrtsrennen und
Garmisch-Partenkirchen-Alpin-Meisterschaften hier stattfinden zu
lassen?«, erkundigte er sich bei dem Bürgermeister, der
geschniegelt im Anzug mit changierendem Revers vor ihm stand.

»Ich sehe nicht ein, was das eine mit dem anderen zu schaffen
hat«, erwiderte Bünger. »Diese Dinge werden bloß hochgespielt und
sind Randerscheinungen. Wir verfügen über einen tüchtigen
Polizeihauptmeister und haben die Lage im Griff.«

»Das hat man heute im Hotel »Alpenhoch« gesehen«, sagte Aldo.
»Und bei dem Überfall auf Sie. Kennen Sie die Täter?«

»Ich habe sie nie zuvor gesehen. Sie sollten ... äh,
Ausnahmefälle nicht überbewerten.«

»Hören Sie endlich mit Ihrer Verniedlichungstaktik auf! Ich
sehe ja ein, dass Sie, da Sie ja wohl auch Vorsitzender des
örtlichen Fremdenverkehrsverbands sind, die Geschäfte nicht
schädigen wollen. Doch dafür gibt es Grenzen. Mord, Terror und
Erpressung müssen geahndet werden.«

»Das sollen sie auch«, beeilte sich Bünger zu versichern.
»Doch diskret, wenn ich bitten darf. Man braucht nicht alles gleich
an die große Glocke zu hängen.«

»Der Gangster, der den Terror in der Hotelbar aufführte, war
auch nicht diskret.«

Aldo einigte sich mit Bünger, dass der Bürgermeister und die
Stadtverwaltung ihn bei seinen Nachforschungen unterstützen
sollten. Bünger stellte Aldo gleich den sieben Honoratioren vor,
die er in aller Eile zusammengetrommelt hatte. Aldo Burmesters
Anwesenheit und sein Engagement im Mordfall Milzow wurde allgemein
begrüßt. Doch mit schönen Worten war es getan.

Praktische Tipps, wo er ansetzen könnte, erhielt Aldo
Burmester nicht. Seine Frage an die Honoratioren, alles
Geschäftsleute aus dem Hotel- und Touristikgewerbe sowie jemand von
der Skilift- und Alpen-Seilbahn Gesellschaft, ob sie Schutzgelder
bezahlten, wurde mit Schweigen beantwortet. Keine Antwort war auch
eine Antwort.

Aldo wusste Bescheid. Von den führenden Männern und Frauen des
Wintersportgebiets um Garmisch-Partenkirchen wollte sich niemand
eine Blöße geben. Immerhin versprachen sie Aldo eine satte Prämie,
wenn er ihre Probleme baldmöglichst und diskret löste. Die
schlechte Presse, die Garmisch-Partenkirchen wegen des Milzow-Mords
hatte, lag ihnen schwer im Magen.

Weitere Skandale verabscheuten sie. Nach außen stellten sie
den Mord an dem Ski-As Milzow als die Tat eines Psychopathen hin,
um sie nicht mit Übelständen in Garmisch-Partenkirchen und Umgebung
in Verbindung bringen zu müssen. Das Geballer und der Anschlag in
der Hotelbar störten diese Version und waren ihnen daher zuwider.
Anton Bünger passte gut zu denen, die er zusammengetrommelt hatte.
Aldo tat ihm den Gefallen und erwähnte den Überfall auf den
Bürgermeister nicht. Bünger hatte im Gesicht keine Spuren von den
Schlägen, die er hatte einstecken müssen.

Die Männer, die über ihn hergefallen waren, waren Profis, die
wussten, wo sie hinzuschlagen hatten. Was sie eigentlich von Anton
Bünger gewollt hatten, wusste Aldo immer noch nicht. Er hatte dem
Bürgermeister seine Kreditkarte zurückgegeben.

Leicht verärgert über das bornierte Verhalten der führenden
Einwohner von Garmisch-Partenkirchen verließ Aldo das
»Skicenter«.

Was für Typen, dachte Aldo. Ihre Hauptsorge sind das Geschäft
und ein gutes Image für Garmisch-Partenkirchen. Solange die D-Mark
rollt, stört sie erst in zweiter Linie, ob hinter der Fassade fürs
Wintersportgeschäft Mord und Totschlag im Gang sind und fröhlich
erpresst wird.

Diese Einstellung widerte Aldo Burmester an, förderte sie doch
das Verbrechen und gab den Gangstern Auftrieb.





     2.

Der nächste Tag verging ohne besondere Zwischenfälle. Aldo
besuchte Jana in der örtlichen Klinik, aus der sie bald wieder
entlassen werden sollte. Er tarnte diesen Besuch als
Sympathiebesuch für jemanden, den er nicht näher kannte.

Zum Skifahren auf den Hängen und Loipen, die viele Kilometer
weit um Garmisch-Partenkirchen herum zur Verfügung standen, fand
Aldo an dem Tag keine Gelegenheit. Am Abend suchte er abermals
Marina Barkron auf.

Der Privatdetektiv und die hübsche Hotelbesitzerin waren sich
bereits nähergekommen. Es funkte und knisterte zwischen ihnen. Aldo
fuhr zu Frau Barkrons Penthousewohnung auf dem halbrunden Hotelbau
hinauf.

Einen Herr Barkron gab es schon seit Jahren nicht mehr. Wo
Marina Barkrons Ex-Gatte abgeblieben war, wusste Aldo weder, noch
interessierte es ihn besonders. Die Hotelbesitzerin, die sich auch
noch an anderen geschäftlichen Unternehmungen in der Umgebung
beteiligte, Skilifte, Boutiquen und dergleichen, war erfolgreich
geschieden.

Aldo fand die Penthousetür geschlossen. Er hörte ein Geräusch
hinter der Tür, klopfte und klingelte. Doch er erhielt keine
Antwort. Trotzdem hatte Aldo das Gefühl, jemand müsse in der
Wohnung sein. Er stellte sich so hin, dass er bei einem Blick durch
den Spion nicht gesehen werden konnte, und lauschte an der
Tür.

Nach einer Weile vernahm er wieder einen Laut in der Wohnung.
Haustiere hatte Marina Barkron keine. Die Geräusche konnten also
nicht von einem Hund oder von einer Katze hervorgebracht worden
sein.

Aldo Burmester versuchte den guten alten Scheckkartentrick,
der nur dann funktionierte, wenn eine Tür nicht abgeschlossen war.
Der Detektiv schob die geknickte Scheckkarte in den Türspalt. Er
konnte die Falle damit zurückschieben. Der Detektiv öffnete lautlos
die Tür und schlich in die geräumige, luxuriös und geschmackvoll
eingerichtete Wohnung.

Im Wohnzimmer geisterte der Lichtstrahl einer Taschenlampe in
der sonst dunklen Wohnung umher. Durch ein Loch in der
Panoramascheibe, vor die Stores gezogen waren, zog es. Kalte Luft
drang herein.

Aldo zog die Pistole und knipste das Licht an.

An der Wand stand eine geschmeidige Mulattin im
Thermo-Overall. Sie hatte ein Bild von der Wand genommen. Hinterm
Bild verbarg sich ein Wandsafe, an dem die Einbrecherin arbeitete.
Mit einem Stethoskop und Gefühl versuchte sie, das
Kombinationsschloss zu knacken, indem sie aufs Einrasten der
Kranzräder lauschte, die durch Zahlendrehen gestellt wurden.

Aldo war gerade zur rechten Zeit erschienen. Die Safetür
öffnete sich im selben Moment, als er das Licht anknipste.

Die Einbrecherin wirbelte herum. Aldo hielt sie mit der
Automatic in Schach. Er schaute in das hübsche Gesicht einer Frau
von Anfang Zwanzig.

»Wie kommen Sie hier herein?«, fragte sie ihn.

»Dasselbe wollte ich Sie fragen«, entgegnete der
Privatdetektiv.

»Du bist ein Kollege«, sagte die Mulattin, womit sie sich
täuschte. »Ich bin an der Wand hochgeklettert. Und du?«

»Bei der Kälte werde ich doch nicht meinen Hals bei einer
Kletterpartie riskieren«, erklärte Aldo. »Die Wohnungstür war zum
Flur mit dein Lift hin nur ins Schloss gezogen. Ich bin mit der
Scheckkarte reingekommen.«

»Ach, und ich habe mir extra die Mühe gemacht. Dafür bin ich
im Hotel nicht gesehen worden. Wir können die Beute teilen. Es ist
genug für uns beide da. Sieh nur den Schmuck und die
Banknoten!«

Die Fassadenkletterin deutete einladend auf den offenen Safe,
was Aldo, der nähergetreten war, jedoch nicht ablenkte.

Die Fassadenkletterin holte eine Schmuckschatulle und ein
Bündel Banknoten hervor. Beides schwenkte sie verlockend vor Aldo
Burmester' Augen.

Plötzlich warf sie ihm die Schatulle ins Gesicht. Aldo zuckte
zusammen. Er hätte schießen können. Doch er war kein Killer und sah
keinen Grund, der Mulattin gleich eine Kugel zu verpassen.

Fast hätte er es bereut. Ihr rechter Fuß schoss vor und
prellte Aldo die Pistole aus der Hand, die hinter die Couch flog.
Wie ein Sturmwind griff die Schöne mit dem milchkaffeefarbenen
Teint an.

Sie war durchtrainiert, was bei einer Fassadenkletterin nicht
anders zu erwarten war, und Kung-Fu-Expertin. Aldo hatte sich einer
Menge Attacken zu erwehren.

Fußtritte, Fußstöße und Faust- und Handkantenhiebe hagelten
nur so auf ihn nieder. Von der Kondition und ihren Fähigkeiten her
hätte die Mulattin in jedem Kung-Fu-Film eine Hauptrolle spielen
können. Aldo hatte alle Hände voll zu tun, sich ihrer zu erwehren.
Er begriff, weshalb Wirbelstürme weibliche Namen erhielten. Hier
stand er einem gegenüber.

Mit einem Kampfschrei fegte die Angreiferin heran, wirbelte um
die Achse und führte einen sausenden Schlag mit dem hochgerissenen
rechten Fuß nach unten aus, um Aldos Deckung wegzufegen. Es gelang
ihr. Sie setzte nach.

Aldo konnte sie jedoch packen. Er setzte einen Judogriff an.
Mit einem Hüftwurf ließ er die Mulattin hart auf dem Boden landen.
Der dicke Teppich dämpfte den Fall.

Ehe Bruce Lees Schwester, die sie hätte sein können, sich
abzurollen und wieder aufzuspringen vermochte, hatte Aldo sie. Mit
seinem Gewicht drückte er die Mulattin auf den Teppich und
verdrehte ihr den Arm. Sie bäumte sich auf, das Gesicht in den
Teppich gepresst, und versuchte, Aldo abzuschütteln.

Doch er war zu stark. Er sah sich nach einer geeigneten Fessel
um und band dem Girl die Hände mit seinem Gürtel. Dann stand er auf
und klopfte sich die Hände ab.

Doch er hatte sich zu früh gefreut. Die Mulattin sprang auf
und griff ihn mit den Füßen an, die sie als Kung-Fu-Kämpferin
effektvoll einsetzen konnte. Aldo wehrte abermals ab und warf die
Gegnerin auf die Couch.

»Jetzt reicht es«, warnte er sie. »Wenn du noch mal frech
wirst, versohle ich dich.«

»Das würde mich reizen«, lockte sie. »Ich stehe auf starke,
brutale Männer.«

»Komm mir nicht auf die Tour! Verrate mir lieber, wer dich
geschickt hat!«

»Du bist gar kein Einbrecher«, beschwerte sich die Hübsche und
zog eine Schmollschnute. »Wer denn dann?«

»Aldo Burmester. Ein Privatdetektiv, der in
Garmisch-Partenkirchen aufräumen will.«

»Da hast du dir allerhand vorgenommen.«

Aldo ging ans Telefon. Erschrocken fragte ihn die Mulattin,
was er denn jetzt vorhätte.

»Ich rufe den Polizeihauptmeister an. Schließlich bist du hier
eingebrochen und wolltest den Safe ausräumen.«

»Deswegen musst du mich doch nicht gleich dem
Polizeihauptmeister übergeben. Dann würde ich im Gefängnis
landen.«

»Stimmt! Aber eine geschickte Fassadenkletterin wie dich
werden sie dort nicht lange festhalten können.«

»Das weiß man nicht«, antwortete die Einbrecherin. »Meine
Mutter ist im Gefängnis gestorben. Dabei war sie Artistin. Von ihr
habe ich das meiste gelernt, was ich kann.«

Das war auch eine Art, seine Kinder fürs Berufsleben
auszubilden. Aldo brachte einen Vorschlag an.

»Wie heißt du? Dein Vorname genügt.«

»Nenn mich Alina.«

»Also, Alina, wenn du auspackst und mir Tipps gibst, was hier
in Garmisch-Partenkirchen los ist, mit denen ich wirklich was
anfangen kann, überlege ich mir, ob ich dich laufen lasse.«

»Darüber lässt sich reden. Aber nimm mir zuerst die Fesseln
ab. Du bist übrigens ein toller Bursche. Bisher habe ich kaum je
einen Mann getroffen, der mich in einem fairen Zweikampf schaffte.
Zudem hast du nicht auf mich geschossen, obwohl du es hättest tun
können. Du bist in Ordnung, Aldo Burmester.«

»Wenn du mich mit deinen Lobreden einwickeln willst, kannst du
dir die Mühe sparen. Das verfängt bei mir nicht.«

Aldo holte zuerst seine Automatic hinter der Couch hervor.
Dann löste er Alinas Fesseln und mixte zwei Drinks. Der
Privatdetektiv wendete der Fassadenkletterin dabei absichtlich den
Rücken zu, um sie zu einem Angriff zu verleiten. Er behielt Alina
jedoch in einem Wandspiegel im Auge und wäre dem Angriff sofort
begegnet.

Sie griff ihn jedoch nicht an. Die beiden saßen plaudernd im
Wohnzimmer des Penthouses, als Marina Barkron eintrat. Die
Hotelbesitzerin staunte nicht schlecht, als Aldo ihr berichtete,
was sich abgespielt hatte. Alinas Bericht war ebenfalls
erstaunlich.



*



»Die Jagdgründe für Ganoven, Taschendiebe, Einbrecher und
Diebe werden vom Ring kontrolliert«, schilderte Alina. »Wer den
Ring leitet, weiß ich nicht. Wir ... ich habe an einen Kassierer
des Rings dafür bezahlt, dass ich hier unangefochten arbeiten
darf.«

»Vom Ring unangefochten?«, erkundigte Aldo sich.

»Natürlich. Vor dem Polizeihauptmeister habe ich sowieso keine
Angst. Dieser Plattfuß kann nicht viel mehr als Parksünder
aufschreiben, und auch das nur, wenn das Nummernschild vom Auto
nicht verdreckt ist.«

Alina kicherte. Eitel schilderte sie, was für ein Ass sie als
Fassadenkletterin, Einbrecherin und Safeknackerin sei.

Alina hatte mit dem Glasschneider ein Loch in die
Thermopanescheibe geschnitten, durchgegriffen und sie zum jetzt
verschneiten Dachgarten geöffnet. Marina Barkron verlangte, dass
sie für den Schaden aufkommen sollte, den sie angerichtet
hatte.

Die Einbrecherin legte zwei Hundert-Mark-Noten hin. Frau
Barkron war das zu wenig. Schließlich musste eine komplett neue
Scheibe gekauft und eingesetzt werden. Aldo mischte sich ein.

»Den Rest übernehme ich«, sagte er, weil er andere Interessen
hatte, als wegen einem Loch in einer Fensterscheibe zu streiten.
»Wie sah der Kassierer des Rings aus, den du dafür bezahltest, dass
du hier deinen Job ausüben kannst, Alina?«

Die Mulattin beschrieb einen der beiden Schläger, vor denen
Aldo am Vorabend den Bürgermeister Bünger gerettet hatte. Es
handelte sich um den größeren der beiden, der im Gegensatz zu
seinem Kumpan eine modern geschnittene Frisur mit kurzen Haaren
hatte.

»Wer gab dir den Tipp, dich an den Ring zu wenden?«, fragte
Aldo.

»Niemand. Ich bin in meiner Pension angesprochen worden«,
antwortete Alina. »In der Unterwelt geht herum, dass sich in der
hiesigen Wintersport-Region ein Bande ausgebreitet hat, an dem
keiner vorbeikommt. Sie nehmen die Schutzgelder von den Gerechten
und von den Ungerechten, möchte ich mal sagen. Diese Leute müssen
über verdammt gute Informationsquellen verfügen, offizielle
behördliche und sonstige.«

»Hast du eine Ahnung, wer den Ring leitet?«, fragte Marina
Barkron gespannt.

»Nein. Dazu bin ich ein zu kleines Licht«, antwortete die
Mulattin. »Kann ich jetzt meine Tasche mit dem Einbrecherwerkzeug
haben und gehen? Durch die Tür wäre mir lieber, denn klettern muss
ich ja wohl nicht mehr unbedingt.«

Die Tasche stand auf der Brüstung des Panoramafensters. Aldo
winkte zustimmend. Alina holte die Tasche, ging ins Bad und machte
sich frisch. Frisch frisiert und geschminkt, das Oberteil der
schwarzen Kombination per Reißverschluss abgetrennt und gewendet,
so dass es mit dem orangeroten Futter eine hübsche Jacke abgab,
erschien sie wieder.

Sie warf Aldo eine Kusshand zu.

»Du verlässt die Garmisch-Partenkirchen Ski Area umgehend«,
verlangte Aldo von der Einbrecherin. »Wenn du mir noch mal hier
begegnest, bist du reif für den Polizeihauptmeister.«

»Keine Sorge. Ich weiß, wo für mich der Weizen blüht.«

Mit aufreizendem Hüftschwung verließ Alina die Wohnung. Sie
war noch nicht lange fort, als ein Hotelangestellter in der
Penthousewohnung anrief und Alarm schlug. Der Hotelsafe war
geknackt worden. Der gesamte Inhalt fehlte. Zudem vermissten
Hotelgäste wertvolle Stücke.

Der Polizeihauptmeister wurde verständigt. Alina konnte
unmöglich all das, was bewältigt worden war, an dem einen Abend
geschafft haben. Sie musste noch einen Komplizen gehabt haben, der
erfolgreicher gewesen, nämlich nicht erwischt worden war. Marina
hatte ihren Schmuck und das Bargeld wieder in den Safe gegeben und
diesen geschlossen sowie das Bild davor gehängt.

Aldo Burmester hätte sich ohrfeigen können. Er vermutete, dass
die Penthousewohnung nicht Alinas erstes Einsteigeobjekt gewesen
war. Bestimmt hatte die Fassadenkletterin in ihrer Umhängetasche
Beutestücke hinausgetragen.

Der Polizeihauptmeister erschien, desillusioniert und
verdrossen. Eine ältere Millionärin beschwerte sich bitter, weil
ihr gesamter Schmuck aus dem Hotelsafe entwendet worden war, und
drohte mit einer Millionenklage. Auch Aldo Burmester konnte den
geknackten Safe betrachten, ein Fabrikat von der gleichen Firma wie
der in Marinas Penthouse.

Eine einzelne rote Rose lag in dem von allen Wertsachen
geleerten Tresor, der mehrere Fächer hatte. Dabei war eine Karte
mit dem Text: Nichts für ungut – Komitee für
Vermögensumschichtung.

Alina und ihr Partner – oder war es eine Partnerin gewesen? –
hatten ganze Arbeit geleistet und Sinn für Humor. Die Bestohlenen
ärgerten sich deshalb nicht weniger.

Polizeihauptmeister Gulden und seine Beamten führten die
Spurensicherung durch, vorerst ergebnislos, woran sich auch nichts
ändern würde. Frau Barkron hörte sich die Klagen der bestohlenen
Hotelgäste an, die fast alle mit sofortiger Abreise drohten.

»Hier bleibe ich keinen Tag länger«, zeterte die Millionärin,
deren Schmuck im Wert von einer halben Million D-Mark geraubt
worden war. »Erst gab es gestern Abend die Schießerei in der Bar,
jetzt das. In diesem Hotel herrschen Zustände, schlimmer als in
Chicago! Das ist ein Skandal.« 

Marina erwähnte, dass ihre Versicherung für den Schaden
aufkommen würde. Die aufgebrachten Hotelgäste ließen sich dadurch
nicht beruhigen.

»Wer weiß, was hier noch alles geschieht!«, schimpfte die
füllige Millionärin weiter.

Auf Skiern musste sie aussehen wie ein Mehlsack im
Wintersportdress. Marina ließ sie schimpfen. Sie zog sich mit Aldo
wieder ins Penthouse zurück. Dort verklebten sie erst mal das Loch
in der Scheibe mit Pappe, damit es nicht mehr zog. Den Einbruch ins
Penthouse hatten Aldo und die Hotelchefin dem Polizeihauptmeister
verschwiegen.

Sebastian Gulden hätte sicher kein Verständnis dafür
aufgebracht, dass sie die Täterin laufen ließen. Aldo glaubte
trotzdem, dass Alina ihm die Wahrheit gesagt hatte. Unverschämt war
sie ja, unverfroren genug, mit Aldo Burmester zu plaudern, während
ihr Komplize im Hotel stahl.

Aldo wusste so viel Chuzpe zu schätzen. Alina war ihm nicht
unsympathisch geworden. Bestimmt hatte sie das Gebiet schon
verlassen oder war mit ihrem Komplizen dabei, es zu tun. Die beiden
hatten keine Armen bestohlen, was ihre Taten zwar nicht
rechtfertigte, jedoch Aldos Grimm unterband.

Marina Barkron sah die Diebstähle in ihrem Hotel weniger von
der sportlichen Seite. Sie mochte sich jedoch nicht blamieren oder
sogar wegen Beihilfe verklagen lassen, indem sie verlauten ließ,
dass die Fassadenkletterin Alina in ihrem Penthouse gewesen war,
und dass Aldo und sie sie hatten laufen lassen.

Nach Mitternacht, zu den Klängen zärtlicher Musik, ging Aldo
Burmester mit Marina Barkron ins Bett. Die Hotelbesitzerin erwies
sich als eine Sextigerin. Sie kratzte und biss Aldo, stieß spitze
Schreie aus, keuchte und stöhnte und zeigte sich als ein Ausbund an
Temperament.

Erst nach einer ganzen Weile ging es geruhsamer zu. Dann, Aldo
war kaum eingeschlafen, erfolgte Feueralarm. Hässlich heulte eine
Sirene. Aldo sprang aus dem Bett, zog hastig Hose und Jacke an und
lief aus dem Penthouse.

Er schaute vom Dachrand hinunter. Feuerschein rötete den
Himmel. Dichter Rauch stieg empor. Aus mehreren Fenstern im
Erdgeschoss des Westtrakts vom Hotel »Alpenhoch« stiegen die
Flammen. Hotelgäste rannten aus Haupteingang und Seitenausgängen,
notdürftig angezogen und mit irgendwelchen Besitztümern, die sie in
der Eile ergriffen hatten. Die Rufe der Aufgeregten schallten zum
Dach hinauf.

Hotelpersonal bemühte sich mit Schaumlöschern und einem
Wasserschlauch, der in der Hotelküche angeschlossen worden war, das
Feuer zu löschen. Der halbe Ort Garmisch-Partenkirchen geriet in
helle Aufregung.

Zwei Löschzüge der Feuerwehr fuhren mit Sirenengeheul und
flackerndem Blaulicht den Berg herauf. Marina Barkron hatte sich zu
Aldo gesellt. Mit Pantoffeln an den Füßen, nur mit einem Bademantel
bekleidet, stand sie neben dem Privatdetektiv. Obwohl sie fror,
gingen beide zur anderen Seite des Dachs hinüber.

Hier schlugen keine Flammen aus den Fenstern. Es brannte nur
nach vorne hinaus. Das Feuer griff jedoch um sich. Im ganzen Haus
roch es brenzlig. Im Erdgeschoss und im ersten Stock des Westtrakts
brannten die vorderen Korridore lichterloh. Es stank dort außer
nach Rauch und Qualm auch nach Benzin.

Zweifellos handelte es sich um Brandstiftung. Und noch war das
Feuer nicht eingedämmt. Die Löschzüge hielten beim Hotel.
Feuerwehrleute in dicker Schutzkleidung und mit Helmen sprangen von
den Löschzügen und aus zwei nachfolgenden Mannschaftswagen. In
aller Eile schlossen sie die Hochdruckschläuche an die Hydranten
an. Aus unerfindlichen Gründen versagte die Sprinkleranlage des
Hotels völlig.

Schon schossen die ersten massiven Wasserstrahlen in die
Feuersbrunst. Immer noch verließen Hotelgäste das Haus. Das
Hotelpersonal war mit Schaumlöschern, Wassereimern und nassen
Tüchern auch innerhalb des Hotels vorgegangen, wurde jedoch von der
Hitze zurückgetrieben und musste den prasselnden Flammen
weichen.

Fensterscheiben zerbarsten in der Hitze, und neue Feuerzungen
leckten ins Freie. Die Flammen brausten gen Himmel. Das »Alpenhoch«
war rustikal eingerichtet und wies innen eine Menge Holz auf, das
für das Feuer eine willkommene Nahrung bildete. Die Feuerwehrleute
hatten einen harten Stand, um das Ausbreiten des Feuers zu
verhindern.

Von einer Eindämmung des Brands konnte zunächst noch nicht die
Rede sein. Man musste froh sein, wenn nicht das ganze Haus
abbrannte. Fasziniert von der Feuersbrunst sammelten sich trotz der
eisigen Kälte, in der herausrinnendes Löschwasser sofort gefror,
Menschen bei dem brennenden Hotel an. Weitere Löschzüge aus anderen
Orten in der Umgebung trafen ein und beteiligten sich an der
Brandbekämpfung.

Aldo Burmester und Marina Barkron hatten sich angezogen und
waren die Treppe hinuntergestiegen. Aufzüge zu benutzen war bei
einem Brand lebensgefährlich. Die Aufzugsschächte wirkten wie
Kamine. Allzu leicht konnte ein Aufzug bei einem Brand
steckenbleiben, wegen Kurzschluss oder durchgeschmorten Kabeln, und
dann wurde er für seine Insassen zum Grill und zur
Todesfalle.

»Das sind die Mobster gewesen, die verdammten Gangster von
dieser Bande!«, schrie Marina durchs Flammengebraus und den Lärm
rundherum Aldo ins Ohr. »Und das alles nur, weil ich mich weigere,
Schutzgeld an sie zu bezahlen.«

Aldos Liebesnacht mit der Hotelbesitzerin war in jeder
Beziehung feurig. Sie würde ihm in Erinnerung bleiben.



*



Einen Kilometer entfernt, von der halbrunden Terrasse eines
Hauses am Berghang, verfolgten drei Männer durchs Fernglas die
Löscharbeiten. Bei zweien handelte es sich um die beiden Schläger,
die Aldo Burmester in der dunklen Gasse mit Anton Bünger gestört
hatte. Das Bowiemesser des einen steckte inzwischen in Aldos
Gepäck. Der dritte Mann war ein Hüne mit Gesichtszügen wie aus
grobem Stein gehauen.

Seine grauen Augen wirkten seltsam stumpf. Er sprach
schleppend, konnte sich jedoch, wenn es notwendig war, verblüffend
schnell bewegen. Fasziniert betrachtete er den Feuerschein.

»Da haben wir gute Arbeit geleistet«, sagte er mit schwerer
Zunge.

»Klar«, sagte einer der beiden Schläger, die von Typ und
Kleidung her viel Gemeinsames hatten. »Das war keine Kunst, da wir
reingelassen wurden. und genau wussten, wohin wir uns zu wenden und
was wir zu tun hatten. Die Sprinkleranlage ist von jemandem im
Hotel sabotiert worden.«

»Wird es völlig abbrennen?«, wollte sein Kumpan wissen, der
zweite Schläger.

»Kaum«, sagte der erste.

Er erwähnte, dass der Typ, der sie neulich bei der Behandlung
Anton Büngers gestört hatte, ein Hamburger Privatdetektiv
war.

»Aldo Burmester. Ein ganz harter Bursche.«

»Nicht hart genug«, sagte der Hüne mit dem grob geschnittenen
Gesicht. »Ich töte ihn. Ich breche ihm das Genick. – So.«

Er bewegte die klobigen Hände, von denen man allerdings
glaubte, dass sie auch einen kräftigen Mann ohne weiteres umbringen
konnten.

»Du wirst schon noch deine Chance erhalten, Frank«, sagte der
eine Schläger, »wenn wir ihn uns nicht zuerst vorknöpfen. Aldo
Burmester steht ganz oben auf der Abschussliste des Rings. Er ist
schon tot, er weiß es bloß noch nicht.«

»So wie Cord Milzow?«, fragte Berner Frank, der Hüne.

»Ja, wie Milzow«, erhielt er zur Antwort.



*



Die Brandstiftung im Hotel »Alpenhoch« hatte Aldo völlig
verdrossen. Die Täter mussten Komplizen im Hotel gehabt haben.
Anders waren ihr Vorgehen und ihr Erfolg nicht zu erklären. Der
Westflügel des Hotels brannte fast völlig aus. Der Bau musste
geräumt werden. Das verfügte die Baubehörde, weil das Hotel nicht
mehr den baulichen Bestimmungen entsprach.

Die Hotelgäste reisten sowieso alle ab oder kamen anderswo in
der Region unter, was in der Saison allerdings schwierig war.
Todesopfer hatte der Brand keine gefordert, was nicht das Verdienst
der Gangster war, die rücksichtslos vorgegangen waren. Es hatte
mehrere Verletzte gegeben.

Zwei ältere Frauen hatten aus lauter Angst vor dem Feuer
Herzanfälle erlitten und lagen auf der Intensivstation des
Garmisch-Partenkirchen Krankenhaus. Polizeihauptmeister Gulden
versuchte seine Ratlosigkeit durch Hektik und barsches Auftreten zu
überdecken. Doch er konnte genauso wenig ausrichten wie die
Polizei, die ebenfalls vergeblich nach den Brandstiftern
fahndete.

Mehrere Hotelgäste hatten sie gesehen. Die Männer waren
maskiert gewesen. Mit vorgehaltener Waffe hatten sie die
Hotelgäste, die sie erblickten, ins Zimmer zurückgetrieben oder
davongejagt. Je nachdem, ob sie Benzin, das sie in Kanistern
mitschleppten, ins Hotelzimmer gössen oder nur auf dem Korridor
verschütteten, wo sie eine lange Benzinspur gezogen hatten.

Mit dem Feuerzeug, vom Hintereingang aus, hatten sie das
Benzin dann angezündet und waren spurlos verschwunden. Die
Brandstiftung war innerhalb von drei Minuten vor sich gegangen. Die
Steuerung der Sprinkleranlage war, wie die Experten feststellten,
beschädigt worden. Zudem hatte jemand die Temperaturfühler in den
einzelnen Stockwerken ausgebaut, die bei Hitzeentwicklung und Rauch
die Berieselungsanlage auslösten.

»Damit bin ich ruiniert«, sagte Marina Barkron am Morgen nach
der Brandnacht in einem Frühstückslokal niedergeschlagen zu Aldo
Burmester. »Bis die Versicherung für den Brandschaden bezahlt, wenn
überhaupt je, bin ich erledigt. Ich habe hohe Hypotheken
aufgenommen, um das Hotel zu renovieren und auf den neuesten Stand
zu bringen. Den Ausfall des Rests der Saison kann ich mir nicht
leisten.«

»Was hast du jetzt vor?«, fragte Aldo die übernächtigte Frau,
die lustlos in ihren Eiern mit Speck stocherte.

Marina zuckte die Achseln.

»Erst mal bleibe ich hier. Ich wohne bei einer Freundin. In
meinem Penthouse kann ich nicht bleiben.«

Die Strom- und Wasserleitungen des Hotels waren schwer in
Mitleidenschaft gezogen, im Westtrakt total hinüber. Die
Reparaturarbeiten würden Monate dauern und eine Menge Geld
verschlingen, das Marina nicht hatte und das ihr auch keine Bank
mehr geben würde. Ihr blieb nur übrig, das Hotel zu verkaufen. Für
die Teilruine, die es war, konnte sie keinen hohen Preis
erzielen.

»Dafür habe ich jetzt geschuftet, mir keine Ruhe und keinen
Urlaub gegönnt und meine Ehe ruiniert«, sagte die schwarzhaarige
Frau im hellen Winterkostüm. »Mein Mann verließ mich, weil ich
meine ganze Zeit und Kraft dem Hotel widmete. Das habe ich jetzt
davon.«

»Ich werde die Halunken fassen, die das auf dem Gewissen
haben«, versprach Aldo.

Marina zuckte die Achseln.

»Davon kriege ich mein Hotel nicht wieder. Ich glaube nicht,
dass ich mir das Geld für die umfangreichen Reparaturen von den
Gangstern zurückholen kann. Ich werde mir einen Job in der
Hotelbranche suchen und wieder kleinere Brötchen backen müssen.
Vielleicht kann ich irgendwo als Managerin unterkommen. Der Traum
vom eigenen Hotel ist jedenfalls ausgeträumt.«

Aldo tätschelte Marinas Hand. Er konnte nachfühlen, wie ihr
zumute war. Ohne die Gangster hätte sie es geschafft, die
Hypotheken abzuzahlen und darüber hinaus satte Gewinne zu erzielen.
Marina verabschiedete sich und ging zu ihrer Freundin, die eine
Boutique in Garmisch-Partenkirchen betrieb.

Aldo ging zu Fuß zum Krankenhaus, wo er abermals Jana
Marschmann besuchte. Seine Assistentin war schon wieder fit.

»Ich verlasse die Klinik heute noch«, sagte sie zu Aldo.

Um ihre beiden Zimmernachbarinnen zu täuschen, gab sie an, nur
flüchtig mit dem Privatdetektiv bekannt zu sein. Beim Verlassen des
Krankenzimmers stieß Aldo mit einem schlanken rothaarigen Mann
zusammen, der ein riesiges Blumengebinde hereinschleppte. Der
Rotschopf entschuldigte sich und marschierte geradewegs an Jana
Marschmanns Krankenbett.

»Ich hoffe, du wirst dennoch an meinem Skikurs teilnehmen«,
hörte Aldo ihn sagen. Der Rotschopf drehte sich um. »Sie sind doch
der Hamburger Privatdetektiv, das Super-As, das in
Garmisch-Partenkirchen den eisernen Besen spielen soll«, sagte er
zu Aldo Burmester, der noch in der Tür stand. »Mein Name ist Adrian
Stiemer. Ich bin Skilehrer. – Wo kann ich Sie erreichen? Ich würde
gern mal ein paar Takte mit Ihnen plaudern.«

»Worüber?«, fragte Aldo.

»Oh, ich lebe schon seit einer Weile in Garmisch-Partenkirchen
und kenne jeden Hund und jeden Baum. Ich weiß auch noch über
einiges andere Bescheid. Sind Sie ein Bekannter von Frau
Bond?«

»Wir sind von Hamburg zusammen nach München geflogen.«

Aldo verabredete sich um die Mittagszeit im
Garmisch-Partenkirchen Kommunikationszentrum mit Stiemer, der ihm
ein munterer Vogel zu sein schien. Vielleicht wusste er tatsächlich
was. Aldo war in einem anderen Hotel untergekommen, im
»Grannen-Hotel«. Er hatte sich anstrengen und mit der Macht und dem
Einfluss des Deutschen Skiverbands drohen müssen, um dort ein
Zimmer zu erhalten. Der Skiverband verfügte über zahlreiche
Verbindungen und konnte ein Hotel durchaus auf die Schwarze Liste
setzen, was empfindliche finanzielle Einbußen mit sich
brachte.

Bei seinen Nachforschungen in Garmisch-Partenkirchen stieß
Aldo auf eine Mauer des Schweigens. Das Schicksal Marina Barkrons,
die durch ihre Weigerung, sich den Forderungen des Erpresserrings
zu beugen, ruiniert worden war, war für die übrigen Hoteliers und
Geschäftsleute eine Warnung.

Aldo wusste inzwischen, dass die Erpresserforderungen
telefonisch oder durch Mittelsmänner an Marina herangetragen worden
waren. Bei den Mittelsmännern handelte es sich um die zwei
Schlägertypen, die über Bünger hergefallen waren. Wo sie sich
aufhielten, wusste Aldo nicht. Polizeihauptmeister Gulden war
anscheinend nicht fähig, sie zu finden.

Oder er wollte es nicht. Aldo rechnete mit allem. Er hatte
auch schon korrupte Polizeihauptmeisters erlebt und sogar solche,
die selbst Verbrechen begingen. Sie stellten Ausnahmen dar, die
weitaus meisten Gesetzesvertreter waren redlich, doch es gab
sie.

Im Garmisch-Partenkirchen Kommunikationszentrum konnte Aldo
bei dem Treffen von Adrian Stiemer nichts erfahren, was ihn
weitergebracht hätte. Der moderne, mehrstöckige Bau enthielt
Geschäfte, Gastronomiebetriebe und bot Unterhaltungsmöglichkeiten.
Man saß angenehm dort. Im durchgehenden Mittelschacht stürzte ein
künstlicher Wasserfall an einer Glaswand herunter und umspülte das
in Goldbuchstaben gefügte Wort Garmisch-Partenkirchen und einen
stilisierten Skifahrer.

»Ich werde mich umhören, Aldo«, versprach Adrian Stiemer.
»Besonders jener Frankenstein-Monster-Typ, der mit zu den
Brandstiftern gehörte, müsste aufzutreiben sein. So riesig ist
unser Wintersportgebiet mit gerade einem halben Dutzend Orten hier
in Garmisch nicht. Zwar herrscht während der Saison eine Menge
Betrieb und die Gäste wechseln ständig, doch das ist kein
Grund.«

Aldo bedankte sich bei Stiemer für die ihm zugesagte
Unterstützung. Nachdem er sein Holzfällersteak gegessen hatte,
verließ er das Kommunikationszentrum. Auf den Hängen und Pisten in
der Umgebung von Garmisch-Partenkirchen herrschte jetzt im Januar
Hochbetrieb. Das Wetter war kalt und klar. Die
Wintersportbegeisterten standen in langen Reihen bei den Skiliften
an. Auf den Hängen wimmelte es nur so von Skifahrern.

Aldo nahm sich vor, baldmöglichst selbst mal auf die Bretter
zu steigen. Er hatte seine Skier mitgebracht. Ermittlungen hin und
her, nur arbeiten konnte er auch nicht.

Er suchte das Rathaus auf, um dort mit dem Bürgermeister zu
sprechen. Im Gebäude der Rathauses befand sich auch das
Fremdenverkehrsamt mit Zimmernachweis und allem Drum und Dran. Auch
jetzt standen dort wieder Urlauber an, die eine Gebühr bezahlen
oder sich Pistenpässe holen wollten. In der Garmisch-Partenkirchen
Ski Area durfte nicht jeder fahren, wo und wie er wollte. Es gab
Vorschriften. Für alle möglichen Dinge wurden Gebühren verlangt.
Die Kommune Garmisch-Partenkirchen argumentierte, die Verwaltung
und Instandhaltung aller möglichen Einrichtungen würde eine Menge
Geld verschlingen, das diejenigen bezahlen mussten, für die sie
gedacht waren. Schon das Atmen der guten Bergluft war mit einer
Taxe belegt.

Aldo hatte vom Skiverband einen Sonderpass, was die
Garmisch-Partenkirchener schon mal wurmte. Auf dem Weg zu den
Verwaltungsräumen, zu denen vom Publikumsraum des
Fremdenverkehrsamts eine Treppe hochführte, sah er einen riesigen
Mann im Korridor.





     3.

Aldo stutzte genauso wie der Hüne, der sich umdrehte und
davonstürmte. Wenn es nicht der Typ war, der mit etwas Make-up in
jedem Gruselfilm als Frankensteins Monster hätte auftreten können,
wollte Aldo seine Mütze mit Ohrenschützern essen.

Der Hüne polterte die Feuerschutztreppe hinten im Gebäude
hinunter. Aldo rannte hinter ihm her. Als er aus der Tür kam, raste
eine klobige Faust auf sein Gesicht zu und füllte sein Blickfeld
aus. Damit sein Nasenbein ungeknickt blieb, senkte Aldo den
Kopf.

Die Faust des Zwei-Meter-Manns im Pelzkragenmantel, der
gestoppt und sich draußen neben die Tür gestellt hatte, krachte an
die Stirn des Privatdetektivs. Aldo glaubte, er würde gegen einen
Vorschlaghammer rennen. Seine Knie knickten ein. Aldo sah Sterne.
Doch es gelang ihm, sich zur Seite zu werfen, als der Hüne abermals
zuschlug. Dieser Schlag streifte Aldo nur und warf ihn gegen die
Wand.

Der Privatdetektiv zog seine Automatic. Seine Bewegungen waren
unkoordiniert. Der Arm und die Hand wollten ihm nicht
gehorchen.

Ein Hieb gegen den Arm ließ ihn die Pistole verlieren. Der
Hüne trat mit seinem Schuh von circa Größe Fünfzig zu. Er hätte
Aldo, der an der Wand zusammensackte, glatt den Brustkorb
zertrümmert. Doch abermals konnte der Privatdetektiv diesem Angriff
entgehen.

Er rollte sich weg. Der Frankenstein-Monsterverschnitt trat
gegen die Wand, dass es dröhnte. Aldo glaubte, im Beton müsse ein
Loch sein, was aber nicht der Fall war.

Er packte den Fuß des Hünen und wollte ihn umdrehen. Doch
genauso gut hätte er versuchen können, einen Turm zu Fall zu
bringen. Die klobige Faust des Gangsters krachte Aldo wie ein
Schmiedehammer auf den Schädel.

Für den Privatdetektiv gingen für kurze Zeit die Lichter aus.
Aldo wäre erledigt gewesen. Doch eine Angestellte kam aus dem
Gebäude, um Papierkörbe auszuschütten. Sie sah die Kampfszene und
schrie gellend um Hilfe. Die Frau hatte eine Stimme wie eine
Alarmsirene. Der Zwei-Meter-Mann stutzte. Ausgerechnet fuhr auf der
Straße ein Streifenwagen vorbei. Voll Besorgnis, von den Beamten im
Einsatzwagen entdeckt zu werden, floh der Zwei-Meter-Mann, ohne
Aldo weiter zu attackieren.

Der Privatdetektiv kam wieder zu sich, als die Angestellte,
eine vollbusige, mütterliche Frau im Wintermantel, sich über ihn
beugte und seine Wange tätschelte. Der Streifenwagen war
weitergefahren.

»Hat dieser Unhold Sie überfallen?«, fragte die Angestellte
Aldo Burmester. »Hatten Sie Streit mit ihm?«

»Das Letztere«, antwortete Aldo mühsam.

Er steckte unauffällig die Automatic in die Tasche, auf der er
gelegen und die er mit seinem Körper verdeckt hatte. Die Frau
kicherte.

»Sie sollten sich die Leute besser ansehen, bevor Sie mit
ihnen streiten«, sagte die Frau.

»Ich will es mir merken. Sie könnten mir einen Gefallen
erweisen. Ich möchte wissen, bei wem dieser Mann gewesen ist. Ich
bin ihm oben bei der Stadtverwaltung begegnet, auf dem
Korridor.«

»Dort gibt es nicht viele Büros. Das müsste festzustellen
sein. Wieso wollen Sie das wissen? Wollen Sie ihn anzeigen?«

»Nein. Doch es interessiert mich.«

Aldo überzeugte die Angestellte, sich zu erkundigen. Sie
leerte ihre Papierkörbe aus und ging hinauf zur Verwaltung. Zwanzig
Minuten später, sie hatte wohl eine Kaffeepause eingelegt, kehrte
sie wieder zurück.

»Dieser Mann ist in keinem Büro gewesen«, teilte sie Aldo mit.
»Seltsam.«

»Haben Sie alle gefragt?«

»Bis auf den Bürgermeister. Zu Herrn Bünger konnte ich
schlecht gehen, um mit ihm ein Schwätzchen zu halten. Doch bei ihm
ist dieser Bursche bestimmt nicht gewesen.«

Aldo war da anderer Ansicht. Er bedankte sich für die Mühe,
die sich die Frau gemacht hatte. Sie musste wieder an ihre Arbeit
beim Touristik-Service zurück. Aldo suchte den Bürgermeister auf.
Anton Büngers Sekretärin wollte ihn abwimmeln.

»Der Bürgermeister darf jetzt nicht gestört werden. Er widmet
sich wichtigen, dringenden Angelegenheiten. Sie müssen mit mir
einen Termin vereinbaren. Nächste Woche vielleicht.«

Die Sekretärin wusste nicht, wen sie vor sich hatte. Aldo
hatte sich nur knapp mit seinem Nachnamen Burmester vorgestellt. Er
ging ungerührt an der protestierenden Sekretärin vorbei, die
vergeblich versuchte, ihn aufzuhalten.

Aldo öffnete die schallschluckende Tür, ohne anzuklopfen. Die
dringenden, wichtigen Angelegenheiten, mit denen sich Bünger
beschäftigte, waren die Brüste einer siebzehnjährigen Angestellten.
Der grauhaarige Mann war ein Schürzenjäger, wie er im Buch
stand.

Er hatte das Mädchen halb über den Schreibtisch gelegt und
beugte sich über sie. Aldo platzte in die Szene mit der halb
entblätterten Mitarbeiterin, als Bünger gerade die Hose
herabließ.

Der Privatdetektiv räusperte sich. 

“Ich störe ungern…”

“Was?”

Das Paar zuckte zusammen und fuhr auseinander.

»Ich habe ihn aufzuhalten versucht«, entschuldigte sich die
Brillenschlange von Vorzimmerdame, die hinter Aldo stand. »Aber
dieser Wahnsinnige wollte nicht hören.«

»Gehen Sie raus!«, fuhr Bünger die sich Entschuldigende
an.

Seine Sekretärin musste von ihm allerhand Eskapaden gewohnt
sein und deckte sie noch. Bünger hatte nicht mal die Tür
geschlossen gehabt, was ihn vielleicht besonders reizte. Oder er
verließ sich auf die Abwimmelungstaktik seines
Vorzimmerdrachen.

»Sie auch!«, forderte der Bürgermeister seine blutjunge
Sexgespielin auf.

Plötzlich war er mit ihr wieder per Sie. Das Mädchen kriegte
einen knallroten Kopf und zog sich wieder an. Sie nahm die
Unterschriftenmappe mit und verließ das geräumige, modern
eingerichtete Büro des Bürgermeisters. Die Tür fiel hinter ihr ins
Schloss.

Bünger ordnete seine Kleidung. Er lachte nonchalant.

»Sie sind doch wohl nicht von der Organisation feministischer
Frauen und wollen mich wegen sexueller Belästigung am Arbeitsplatz
belangen? Die Frauen wollen nur immer das eine, sage ich
immer.«

Aldo grinste mit dem linken Mundwinkel und setzte sich auf die
Kante von Büngers Schreibtisch.

»Mir ist es egal, was Sie treiben und ob Sie Ihren weiblichen
Angestellten an die Bluse gehen oder nicht.«

«Immer noch besser, als wenn ich es mit den männlichen
hätte.«

Der Bürgermeister und führende Fremdenverkehrspromotor von
Garmisch-Partenkirchen und dem Wintersportgebiet rundum gefiel sich
als Witzbold. Aldo fand die Angelegenheit weniger lustig. Aldo
zündete sich eine von Büngers Besucherzigarren an und blies ihm den
Rauch ins Gesicht.

»Vorhin war ein Gangster bei Ihnen«, sagte er Bünger auf den
Kopf zu. »Dieser ungeschlachtete Zwei-Meter-Mann, der neulich in
der Bar des Hotels »Alpenhoch« den Feuer- und Tränengaszauber
aufführte.«

Bünger schwor Stein und Bein, das wäre nicht wahr. Aldo
Burmester ließ nicht locker.

»Ich weiß es genau. Was hat er von Ihnen gewollt? Stecken Sie
mit den Gangstern unter einer Decke?«

»Niemals! Das muss ein Irrtum sein.«

Bünger wand sich wie der Wurm am Angelhaken. Aldo merkte, dass
er ihn nicht dazu bewegen konnte, die Wahrheit zu sagen. Der
Privatdetektiv deutete auf eine kaum bemerkbare Tür in der Wand.
Sie stellte einen Extraeingang zu Büngers Büro dar. Wer auf dem Weg
kam, den sah die Vorzimmerdame nicht.

»Er ist hier hereingekommen«, sagte Aldo. »Ich weiß nicht, was
für ein Spiel Sie spielen, Herr Bünger. Aber ich warne Sie. Passen
Sie auf, dass eines Tages nicht mal der falsche Mann durch Ihren
Extraeingang eintritt und Sie abmurkst! Das kann Ihnen leicht
passieren.«

Angst flackerte in Büngers Blick. Er schluckte. Einen Moment
schien es, als ob er sich Aldo anvertrauen wollte. Doch dann
verschlossen sich seine Gesichtszüge. Er würde nichts sagen.

»Okay«, sagte Aldo. »Sie müssen es wissen. Es ist Ihr Hals,
den Sie riskieren. Aber merken Sie sich eins: Wer mit dem Feuer
spielt, kann sich leicht die Finger verbrennen.«

Damit drückte Aldo Burmester den Nikotinbalken auf Büngers
Schreibunterlage aus und verließ das Büro des Bürgermeisters.
Bünger schaute ihm finster nach. Er überlegte. Seine Vorzimmerdame
meldete sich noch einmal und entschuldigte sich für Aldos
Eindringen, das sie nicht hatte verhindern können. Der
Bürgermeister fertigte sie knapp ab. Er holte einen
Telephone-Scrambler, einen elektronischen Zerhacker, aus der
Schreibtischschublade und legte den Telefonhörer darauf.

Dann hob er den Hörer des Scramblers ab, über den das folgende
Telefonat laufen sollte, um ein Abhören zu vermeiden. Bünger wollte
gerade die Nummer eintippen, als die Siebzehnjährige sein Büro
betrat, mit der Aldo ihn vorhin gestört hatte. Das Mädchen platzte
sofort heraus, sie wäre heilfroh, dass dieser unmögliche Mensch –
Aldo Burmester – weg sei.

Mit bebendem Busen wollte der Verwaltungslehrling sich an den
Bürgermeister schmiegen. Doch Bünger hatte jetzt anderes im
Sinn.

»Lass mich allein, Sandra. Ich bin dringend
beschäftigt.«

Er ließ sich nicht erweichen. Das Auftauchen von Aldo
Burmester hatte ihm die Lust auf seine sexuellen Eskapaden fürs
Erste verdorben. Er wimmelte Sandra ab.

Kaum dass sie weg war, rief Bünger endlich die Nummer an, die
er schon vorher im Sinn gehabt hatte. Er nannte die Kurzbezeichnung
für den Verschlüsselungscode des Scramblers, als sich am anderen
Ende eine Stimme mit einem gedehnten »Hallo« meldete. Der
Bürgermeister tippte den Code ein. Dann konnte er frei von der
Leber weg sprechen.

»Aldo Burmester war hier, der verdammte Schnüffler. Er ärgert
mich. Der Bursche muss weg.«

Die Stimme am anderen Ende sagte:

»Ja, Boss. Den schießen wir so zum Sieb, dass man Kaffee durch
ihn durchseihen kann. Die Ratte ist schon längst überfällig.«

»Ich verlasse mich darauf.«

Damit legte der Bürgermeister auf. Er beseitigte den Schmutz,
den die ausgedrückte Zigarre auf seiner Schreibunterlage
hinterlassen hatte. Dann holte er den Aktenordner W – Z aus dem
Schrank. In dem Ordner stand eine Flasche Whisky, die unter W
richtig eingeordnet war. Der grauhaarige Bürgermeister und Lebemann
schenkte sich einen Doppelten ein und spülte ihn durch die
Gurgel.

»Auf das, was wir lieben«, sagte er dazu.

Dabei fiel dem sexsüchtigen Stadtvorstand ein, was er zuvor
begonnen und wobei ihn Aldo Burmester gestört hatte. Er verstaute
den Scrambler wieder und wandte sich über die Gegensprechanlage an
seine Vorzimmerdame.

»Sandra soll noch mal kommen. – Ja, ich weiß, dass ich sie
gerade weggeschickt habe. Doch sie soll ihren Hintern
herbewegen.«

Nach dem jungen Mädchenfleisch gierend, saß der Bürgermeister
von Garmisch-Partenkirchen hinter seinem Schreibtisch. Dass er kurz
zuvor einen Mordbefehl durch die Telefonleitung geschickt hatte,
störte ihn bei seinen Absichten nicht im Geringsten. Bünger war
nicht nur ein Lebemann, sondern auch jemand, der den Tod
vermittelte.

Mit sinnlichem Lächeln tänzelte Sandra ins Büro und griff nach
dem Verschluss ihres Büstenhalters …



*



Dich kriege ich dran, Freundchen, schwor sich Aldo Burmester,
als er Anton Büngers Büro verließ. Er traute dem Bürgermeister von
Garmisch-Partenkirchen nicht weiter, als er ihn werfen konnte. Zwar
war Bünger von zwei Ganoven angefallen und bedroht worden, wobei
Aldo dazwischenplatzte, doch das bedeutete nicht, dass er kein
Gangster war. Bei den beiden Schlägern konnte es sich um Konkurrenz
handeln. Oder um Helfer des Bürgermeisters, die aus irgendeinem
Grund mit ihm unzufrieden waren.

Am späteren Abend verschaffte sich Aldo Zutritt in Büngers
schmucken Bungalow in der Grasbergstraße. Der Bürgermeister war
unterwegs. Aldo hatte den Bungalow beobachtet und ihn mit seinem
mitternachtsblauen Oldsmobile Cutlass abrauschen sehen. Der
Privatdetektiv setzte die Alarmanlage außer Betrieb, indem er die
Stromzufuhr unterbrach und das extra übers Dach hinzuführende
Kabel, eine Sonderversorgung für Stromausfälle von einem örtlichen
Notaggregat, an dem auch die Klinik und andere wichtige
Einrichtungen hingen, abklemmte.

Schwarz gekleidet, mit Handschuhen und geschwärztem Gesicht,
öffnete Aldo dann die Hintertür mit einem Spezialbesteck. Er hatte
eine Sporttasche dabei, die enthielt, was er brauchte: Mini-Spione,
Infrarot-Kamera, einen Satz Werkzeuge und so weiter. Der
Privatdetektiv pirschte sich durch das Haus, wobei er mit der
Stabtaschenlampe leuchtete.

Die Rollläden waren geschlossen. Aldo vergewisserte sich, dass
keiner einen Spalt offen stand und kein verräterischer
Lichtschimmer nach draußen gelangte. Aldo Burmester suchte nach
Beweisen für die Verstrickung des Bürgermeisters von
Garmisch-Partenkirchen ins organisierte Verbrechen im
Wintersportgebiet.

Natürlich lagen sie nicht offen auf dem Tisch herum. Legal war
Aldo Burmesters Eindringen zweifellos nicht.

Aldo wägte ab, und er nahm das auf seine Kappe. Schließlich
musste er seinen Fall lösen und den Mörder Cord Milzows überführen,
sowie ein Erpresser-Ring sprengen.

Aldo Burmester arbeitete sich methodisch durch Büngers
Junggesellenbungalow. Doch das brisanteste, was Aldo zunächst
entdeckte, war eine Sammlung von Hardcore-Pornos. Was Bünger sonst
noch alles trieb, war noch nicht heraus. Aber sexsüchtig war er
zweifellos.

Im Heimwerkerraum fand Aldo dann den in die Wand eingebauten
Safe hinter einem Regal, das sich auf Gleitschienen verschieben
ließ. Doch jetzt musste der Privatdetektiv passen. Er verfügte
nicht über die Safeknackerfähigkeiten der Mulattin Alina.

Aldo plagte sich eine ganze Weile mit dem Wandsafe herum. Dann
gab er es auf, ihn öffnen zu wollen, und deponierte statt dessen
Mini-Spione, so genannte Wanzen, in Büngers Telefon sowie in zwei
Zimmern. Damit war Aldo Burmester schon ein ganzes Stück weiter.
Die Mini-Spione, raffiniert getarnt, schalteten sich jeweils von
selbst ein, wenn ein Geräusch ertönte. Eine winzige Batterie, die
jedoch bei dem geringen Gebrauch lange ausreichte, speiste sie.  


Die Telefonwanze hing an dessen Stromdraht. Jetzt musste Aldo
Burmester nur noch ein Abhörgerät, das alles auf Band nahm, in der
Nähe unterbringen. Er verließ den Bungalow wieder, nachdem er sich
überzeugt hatte, dass keine Spuren zurückblieben. Als Versteck für
das Abhörgerät wählte er einen Holzstapel hinter dem
Bungalow.

Er verbarg den flachen Kasten unter Büngers Kaminholz. Jetzt
war schon eine Menge getan. Der Rest würde sich finden. Der
Empfänger für die Mini-Spione ließ sich anfunken und übermittelte,
was er aufgenommen hatte, dann gleichfalls über Funk.

Aldo Burmester reinigte sein Gesicht mit Schnee, bevor er zu
seinem Leihwagen ging, einem Jeep Laredo mit Allradantrieb und
Schneeketten. Mit dem geschwärzten Gesicht wäre Aldo sonst auf der
Straße aufgefallen. Er suchte dann Büngers Büro im Rathaus auf.
Stromversorgung und Alarmanlage des Bungalows hatte Aldo wieder in
Betrieb gesetzt. Im Büro brachte er gleichfalls zwei Mini-Spione
unter. Das Abhörgerät wurde im Hof in einer der hintersten Ecken
versteckt. Aldo wickelte es in einen alten Sack und warf Schnee
darüber. Die Kälte schadete dem Funkempfänger nicht. Dank seiner
Hightech-Mittel wollte Aldo bald wichtige Dinge erfahren. Er fuhr
zum Hotel »Grannen-Hotel«, wo er Licht unterm Türspalt seines
Zimmers durchschimmern sah. Aldo hatte seinen Zimmerschlüssel an
der Rezeption vorgefunden, wo der trinkgeldheischende Portier ihn
überfreundlich übergeben hatte.

Aldo drehte den Türknopf. Die Tür öffnete sich. Der
Privatdetektiv zog die Automatic, wartete einen Moment, lauschte
und spurtete dann in das Zimmer. Jemand hatte sich mit einem
Nachschlüssel oder Dietrich Zutritt verschafft.

Aldo hielt die 38er im Combatanschlag und spähte in die Runde,
wobei er den Pistolenlauf mitschwenkte.

Jana Marschmann räkelte sich im Sessel des Ein-Bett-Zimmers.
Die Blondine hatte es nicht länger in der Klinik gehalten. Sie
lächelte Aldo an.

»Hi, Chef. Willst du mich erschießen?«

»Nur, wenn es sein muss«, erwiderte Aldo gallig. »Gibt's was
Besonderes, weshalb du hier bist?«

»Ich will wissen, wie unser Fall steht.«

Aldo steckte die Automatic weg, setzte sich, zündete sich eine
Zigarette an und schilderte Jana, was er bisher erreicht
hatte.

»Üppig viel ist das nicht«, fasste die Blondine zusammen.
»Aber jetzt bin ich wieder mit am Ball. Bisher bin ich
unverdächtig, hinter den Verbrechern vom Ring her zu sein.
Polizeihauptmeister Gulden war in der Klinik bei mir und fragte
mich wegen der Astra, die ich in der Bar des »Alpenhoch« verlor,
als der Feuerzauber stattfand und ich mir die Hand verbrannte.«
Jana hob ihre weiß verbundene Rechte. »Ich habe Gulden erzählt, die
32er würde ich zum Selbstschutz brauchen. Da ich auch einen
Waffenschein auf den Namen Ann Bond habe, der fast noch besser ist
als der auf meinen richtigen Namen, verfolgte der
Polizeihauptmeister den Fall nicht weiter. Der Hellste ist Gulden
nicht.«

»Es kann nicht jeder ein Sherlock Holmes sein.«

Aldo vereinbarte mit Jana eine Arbeitsteilung für die nächsten
Ermittlungsschritte in Garmisch-Partenkirchen und Umgebung. Wie es
aussah, würden sie noch eine Weile hierbleiben. Die Teilnehmer an
den Abfahrtsrennen und Skimeisterschaften, während denen Cord
Milzow von den Brettern geschossen worden war, waren abgereist.
Jana erwähnte, Milzows Mörder wäre vielleicht auch schon aus
Garmisch-Partenkirchen verschwunden.

Aldo Burmester glaubte das nicht.

»Bevor nicht das Gegenteil feststeht, gehe ich davon aus, dass
der Mord an Milzow mit den Aktivitäten des Rings der
Schutzgelderpresser zusammenhängt.«

Es klopfte an der Tür, die Aldo bei seinem Eindringen hinter
sich zugeknallt hatte. Der Privatdetektiv gab Jana einen Wink, aus
der Schusslinie zu gehen, und zog seine Pistole.

»Herein!«

Marina Barkron trat ein, mit schulterfreiem und kurzem Kleid.
Den Polarfuchsmantel, der sie vor der Kälte geschützt hatte, trug
sie überm Arm. Ihr Blick war eine einzige Aufforderung zur
Liebe.

»Ich störe wohl«, sagte Jana Marschmann.

Sie nahm ihren Mantel vom Garderobehaken.

Marina funkelte sie eifersüchtig an. Aldo beeilte sich zu
versichern, dass er mit Jana Marschmann zusammen in
Garmisch-Partenkirchen eingetroffen sei und sie in der Klinik
besucht habe, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen.

»Jetzt wollte Frau Bond sich für den Besuch
revanchieren.«

“Ja, natürlich”, sagte Marina. 

“Wirklich”, sagte Aldo.

“Jedenfalls ist das eine hübsche Geschichte”, sagte
Marina.

Jana sagte:

“Ich gehe dann jetzt. Tschüss.”

“Tschüss”, sagte Aldo.

Jana verabschiedete sich. Der Blick, den sie Aldo Burmester
zuwarf, durchbohrte ihn nicht nur, er ragte noch einen halben Meter
am Rücken heraus. Du verantwortungsloser Casanova, sagte er. Aldo
nahm es gelassen. Schließlich war Jana nur seine geschäftliche
Mitarbeiterin, und er hatte ein Recht auf ein Privatleben. Marina
Barkron versäumte nicht, Gift gegen die vermeintliche Rivalin zu
spritzen, kaum dass sie fort war.

Marina sagte:

“Sie hat gefärbte Haare und einen leichten Silberblick.”


“Ist mir noch gar nicht aufgefallen.”

“Außerdem Dackelbeine.”

“So?”

“Jetzt tu nicht so, als wärst du blind, Aldo.”

“Nun.”

“Aber vielleicht bist du das ja.”

“Wie?”

“In gewisser Weise, meine ich.”

“Ich schlage vor, wir lassen jetzt mal die Kirche im
Dorf.”

Jana hätte ihr, hätte sie das gehört, glatt die Augen
ausgekratzt. Abgesehen davon stimmte es nicht. Marina brachte ihren
Pelzmantel in den begehbaren Kleiderschrank, wo sie sich länger
aufhielt als dazu notwendig. Das Telefon klingelte. Aldo hob
ab.

»Diese schwarzhaarige Sünde hat zu kurze Beine, dicke Hüften
und eine schräge Büste, so wahr ich in der Hotelhalle in der
Telefonzelle stehe«, flötete Janas Stimme an Aldos Ohr. »Außerdem
Arme wie eine Kugelstoßerin. Frag sie mal, ob sie Anabolika nimmt!«
Das waren Mittel fürs Muskelwachstum, die den weiblichen
Hormonhaushalt durcheinander brachten. »Trotzdem viel Vergnügen mit
Frau Barkron.«

»Wir wollen uns über kriminalistische Fragen unterhalten«,
schwindelte Aldo Burmester. »Die Arme ist vom Erpresserring
ruiniert worden.«

»Mir kommen gleich die Tränen vor lauter Mitleid. Bestimmt
nimmt sie Anabolika. Morgen früh kannst du ihr deinen Rasierapparat
leihen. Sie wird ihn nötig haben. – Gute Nacht.«

Aldo stellte wieder einmal fest, dass Jana Marschmann ein
Biest sein konnte. Frau Barkron tänzelte ins Zimmer. Sie hatte den
prachtvollen weißen Pelzmantel noch immer an, lächelte verlockend
und ließ ihn von ihrem Luxuskörper gleiten. Darunter trug sie nur
nackte Haut.

»Hat das wasserstoffblonde Schielauge noch mal angerufen?«,
fragte sie Aldo.

»Nein, das war der Polizeihauptmeister.«

Marina fragte nicht weiter. Aldo brachte sie auf andere
Gedanken als an den Telefonanruf.



*



Am folgenden Tag fuhr Aldo Burmester auf der
Garmisch-Partenkirchen-Alpen-Piste Ski. Er wollte sich den
Freizeitspaß nicht nehmen lassen und musste zudem fit bleiben, was
in seinem Beruf die beste Lebensversicherung war. In seinem Fall
bewegte sich nichts. Jana Marschmann hatte den Part übernommen,
Anton Bünger abzuhören, wofür Aldo die Voraussetzungen geschaffen
hatte.

Jana saß in ihrem Hotelzimmer im »Bergschnee-Hotel«, dem
größten von Garmisch-Partenkirchen. Auch sie hatte das »Alpenhoch«
verlassen, dessen rauchgeschwärzter, halbzerstörter Westflügel am
Berghang oben auch von weitem scheußlich aussah. Was das Feuer
nicht geschafft hatte, hatte im Hotel das Löschwasser bewirkt. Der
Wasserschaden war wie sehr oft in solchen Fällen größer als der
durch die Flammen.

Das Personal hatte fristlos gekündigt. Das »Alpenhoch« stand
leer. Jana hörte ab, was die Mini-Spione in Büngers Bungalow und
Büro sendeten. Mit dem Kurzwellenfunkgerät, das ihr extra für den
Zweck zur Verfügung stand, fragte sie die Aufzeichnungen der
Empfangsgeräte ab. Bünger hatte in seinem Bungalow Besuch
gehabt.

Eine kühle Stimme setzte ihm auseinander, dass es notwendig
sei, Marina Barkron aus dem Verkehr zu ziehen.

»Klar, Boss?«

»Ja.«

Das Folgende war zu leise gesprochen. Zudem spielte ein Radio.
Jana konnte nichts von dem verstehen, was aufgezeichnet worden war,
obwohl sie am Kurzwellensender herumdrehte und die Aufnahme noch
einmal von vorn laufen ließ. Doch es ließ sich keine größere
Schärfe herausholen.

Es ging weiter im Text.

»... kidnappen wir sie auf der Zugspitze«, sagte Bünger. »Ich
bestelle sie hin.«

»Okay.«

Weitere Worte wurden nicht gewechselt. Sein Besucher verließ
den Bürgermeister. Jana hatte die Aufnahme im Hotelzimmer nochmals
auf Band genommen. Fieberhaft versuchte sie, Aldo Burmester übers
Handy zu erreichen. Doch entweder war sein Handy defekt, oder er
hatte es außer Betrieb gesetzt. Jedenfalls war er nicht zu
erreichen.

Jana hatte mitbekommen, wo Marina Barkron jetzt wohnte. Sie
überwand ihre Ablehnung gegen die ruinierte Hotelbesitzerin und
suchte sie auf. Frau Barkron half in der Wintermode- und
Apres-Ski-Boutique ihrer Freundin im Kommunikationszentrum mit.
Ihre Miene wurde so kalt wie das Eis auf dem Eibsee, dem in der
Nähe befindlichen Bergsee.

»Was kann ich für Sie tun?«, fragte sie Jana förmlich. »Sie
wollen sicher modische Hosen kaufen – bei Ihren Beinen.«

Auf Janas Stirn schwoll die Zornesader. Trotzdem sagte sie
ruhig: »Ich muss Sie unter vier Augen sprechen – in Ihrem
Interesse.«

»Handelt es sich dabei um Aldo Burmester?«, wollte die
schwarzhaarige Sexbombe wissen.

»Auch, aber nicht so, wie Sie denken. Darf ich jetzt
bitten?«

Marina Barkron ließ sich Zeit, ging dann aber doch mit Jana
Marschmann in eine Ecke, wo sie sich ungestört unterhalten konnten.
Dort eröffnete ihr Jana, dass sie Aldo Burmesters Assistentin war
und in Garmisch-Partenkirchen unter falschem Namen auftrat.

»Zur Unterstützung und als eiserne Reserve gewissermaßen. Ich
habe etwas aufgeschnappt, was für Sie von Bedeutung ist.«

»Sie sind tatsächlich Detektivin?«

»Aldo Burmesters rechte Hand, Sekretärin und
Assistentin.«

»Und – Geliebte?«

»Nein.«

Eine Minute des Schweigens folgte. Marina Barkron hatte sich
in den Privatdetektiv vergafft. Jana hätte ihr sagen können, dass
ihr Chef Affären nicht abgeneigt war und öfter mal Liebesabenteuer
hatte. Doch das unterließ sie. Marina Barkron würde es früh genug
selber merken, wenn sie bei Aldo Burmester abgemeldet war.

Jana berichtete ihr, was sie gehört hatte.

»Wie haben Sie das abgehört?«, fragte Frau Barkron.

»Die Einzelheiten tun nichts zur Sache. Sie sollen jedenfalls
gekidnappt werden. Anton Bünger will Sie auf die Zugspitze
bestellen.«

Das war der höchste Berg der deutschen Alpen und ein beliebtes
Ausflugsziel. Es gab drei Bergbahnen, die zum Gipfel führten. In
der Skisaison bedienen außerdem mehrere Skilifte ein Skigebiet auf
dem Zugspitzplatt. Restaurant und einen Aussichtsturm sowie eine
Plattform oben, Souvenirshops und so weiter befinden sich dort.


»Ich habe Anton Bünger nie gemocht«, sagte Marina Barkron. »Er
bemühte sich eine Weile sehr um mich. Damit begann er schon, als
ich noch mit meinem Mann zusammen war. Bünger ist sexbesessen. Er
würde mit der Frau seines besten Freundes schlafen, wenn sich die
Möglichkeit dazu bietet.«

»Solche Männer gibt es. Wir werden ihm eine Falle stellen. Ich
will weiter versuchen, Aldo Burmester zu erreichen. Sollte mir das
nicht gelingen, müssen wir uns einen anderen Weg überlegen, die
Kidnapper zu fassen. Wenn wir die haben, stehen die Aussichten gut,
Bünger zu überführen.«

»Dann ist er der Chef des Terror-Rings, jenes Verbrecherrings,
der mich ruiniert hat?«

»Es sieht ganz so aus«, antwortete Jana. »Da ist er ja schon.
Wenn man den Teufel nennt, taucht er auf. Benehmen Sie sich ihm
gegenüber unverdächtig, Frau Barkron. Tun Sie so, als ob Sie mich
beraten hätten! Wir unterhalten uns später.«

Der Bürgermeister, sportlich-elegant gekleidet, war
eingetreten. Er schaute sich um und ging zu Marina Barkron. Jana
schaute sich Skimützen und -brillen an und sagte, sie könnte sich
nicht entscheiden und würde später noch einmal wiederkommen. Bünger
lächelte sie gewohnheitsmäßig an und flirtete mit ihr.

Die Blondine verließ die Boutique. Der Bürgermeister und
Fremdenverkehrsmanager wandte sich an Marina Barkron.

»Du hast dir schon einen neuen Job gesucht?«

»Ich helfe hier mit. Soll ich untätig bleiben? Mein Hotel kann
ich nicht weiterführen.« Marina Barkrons Stimme klang bitter. »Aus
der Traum von der Hotelbesitzerin.«

»Du willst das »Alpenhoch« doch nicht ungenutzt stehen
lassen?«, fragte der Bürgermeister lauernd.

Der große, grauhaarige Mann war sonnengebräunt, wirkte
sportlich und sah blendend aus. Trotzdem verabscheute ihn Marina
und bemühte sich, ihn das nicht merken zu lassen.

»Ich kriege keine Gäste«, klagte sie. »Die Anschläge des
Terror-Rings von Garmisch-Partenkirchen sind ein voller Erfolg
gewesen.«

»Du warst dumm, dich gegen diese Gangster zu stellen«, sagte
Bünger. »Ich verabscheue sie auch, aber ich weiß, wann ich
nachgeben muss.«

»Herzlichen Glückwunsch zu deiner Schläue!«

»Werde nicht zynisch! Es ist deine Schuld, dass du deine
Existenzgrundlage verloren hast. Aber ich hatte schon immer eine
Schwäche für dich. Deshalb will ich dir helfen.«

»Wie soll das aussehen?«

»Ich kann dir jemanden vermitteln, der das Hotel kauft – zu
einem für dich sehr günstigen Preis. Ich habe mich sehr für dich
eingesetzt, Marina. Vielleicht dankst du es mir noch einmal. Das
Ring ist gegen dich, nicht gegen das Hotel als solches. Warum
sollte es auch? Wenn sich der neue Besitzer mit dem Ring arrangiert
und die Schutzgelder bezahlt, wird das »Alpenhoch« bald wieder
ausgebucht sein.«

»Dazu müssen erst mal die Brandschäden beseitigt sein.«

»Das ist kein Problem.« Bünger winkte ab. »Die Leute, von
denen ich spreche, haben genug Geld.«

Marina Barkron fragte so leise, dass nur ihr Gegenüber sie
hören konnte: »Sind es die Gangster von der
Garmisch-Partenkirchen-Bande?«

»Garmisch-Partenkirchen-Bande, wie sich das anhört! Was würde
das denn für eine Rolle spielen? Willst du jetzt einen guten Preis
für dein Hotel, oder willst du lieber abwarten und zusehen, wie er
immer tiefer fällt? Durchs Leerstehen und mit den offenen
Fensterhöhlen vom Brandschaden sowie den anderen Schäden wird das
Hotel nicht besser. Sie müssen schleunigst behoben werden.«

Marina Barkron juckte es in den Fingern, Bünger in sein
selbstzufriedenes Gesicht zu schlagen und ihm eine Abfuhr zu
erteilen. Am liebsten hätte sie ihn angefaucht: ,Bevor ich das
»Alpenhoch« an dich oder an Leute verkaufe, die du mir vermittelst,
fackele ich es völlig ab.‘

Doch Marina dachte an das, was sie mit Jana Marschmann
besprochen hatte. 

»Grundsätzlich bin ich bereit, wenn es ein gutes Angebot ist«,
antwortete sie also. »Wer sind die Leute, die an meinem Hotel
interessiert sind?«

»Auswärtige Investoren. Aus besonderem Grund wollen Sie dich
unter strikter Geheimhaltung treffen. Die erste Kontaktaufnahme ist
auf dem Zugspitze erwünscht. Ein Schneemobil steht dort für dich
und den Bevollmächtigten der Käufer bereit. Damit könnt ihr eine
Spazierfahrt unternehmen und euch in Ruhe unterhalten.«

»Warum denn so umständlich?« 

Bünger zuckte die Achseln. »Das musst du deinen
Verhandlungspartner fragen. Er wollte es so. Kann ich ihm
bestätigen, dass du ihn heute noch triffst? Welcher Zeitpunkt wäre
dir recht? Vierzehn Uhr oder fünfzehn Uhr?«

»Vierzehn Uhr. Die Sache ist doch okay?«

Der attraktive grauhaarige Mann legte die Hand aufs
Herz.

»Ich will tot umfallen, wenn es nicht so ist. Du kannst mir
vertrauen. Ich schätze, du hast mich immer falsch gesehen.«

Ja, dachte Marina. So mies und gemein, wie du tatsächlich
bist, konnte ich dich nicht einschätzen. Sie sagte nochmals das
Treffen zu, zu dem sie sich allein begeben würde. Ihr
Verhandlungspartner sollte sie ansprechen.

»Er weiß, wie du aussiehst. Er wird dich nach der Uhrzeit
fragen. Wenn du sie ihm genannt hast, fragt er, wie spät es in
Tokio ist.«

»Sehr originell. Ich werde pünktlich sein.«

Bünger bat um strikte Geheimhaltung. Es sollte nicht bekannt
werden, dass er Hotelkäufe vermittelte. Er begründete das mit einem
Interessenkonflikt mit seinem Amt als Bürgermeister von
Garmisch-Partenkirchen. Marina glaubte ihm kein Wort. Beim Abschied
küsste der Bürgermeister ihr galant die Hand.

Kaum dass er die Boutique verlassen hatte, eilte die rassige
Schwarzhaarige in den Waschraum und wusch sie sich gründlich. Auf
dem Parkplatz des Kommunikationszentrum stieg Bünger in seinen
Oldsmobile, den er mit Sondergenehmigung in Garmisch-Partenkirchen
fuhr, wo der Kraftfahrzeugverkehr eingeschränkt war.

Der Bürgermeister lächelte böse. Wozu sollte man Marina
Barkron eine Menge Geld bezahlen, wenn sie zu einer kostenlosen
Abgabe des Hotels gezwungen werden konnte? Dazu musste sie an einem
abgelegenen Ort, einer Ski- oder Jagdhütte in den Bergen, unter
Druck gesetzt werden. Gefoltert und unter Drogen gesetzt, würde sie
allem zustimmen, was man von ihr verlangte.

Sobald das Geschäft perfekt war, bis zu dessen notarieller
Beurkundung sie bewacht werden musste, konnte man sie verschwinden
lassen. Marina Barkron wurde dann zum Lawinenopfer. Oder sie starb
als angebliche Selbstmörderin. Bis ihre Leiche gefunden wurde,
würden Monate vergehen. Sie würde dann kaum mehr zu identifizieren
und die Todesursache nicht festzustellen sein.



*



Ein herrliches Gefühl der Freiheit erfüllte Aldo Burmester,
als er die Piste hinunterfuhr. Mit Stemmbogen und wedelnd, mal in
Schussfahrt und Vorlage, mal aufgerichtet jagte er über den
verharschten Schnee. Aldo war mit dem Skilift hochgefahren.
Kilometerweit ging es am Berg hinunter. Der Privatdetektiv hatte
sich eine schwierige und nicht so häufig befahrene Strecke
ausgesucht.

An den sanfteren Hängen und am Idiotenhügel drängten sich die
Massen der Wintersportbegeisterten. Aldo wollte nicht ständig
anderen ausweichen und auch ein wenig Ruhe und die Natur genießen,
was er sich als Großstadtmensch schuldig war.

Ein Hubschrauber der Bergwacht flog über ihn weg. Aldo dachte
nichts Böses. Es war seine dritte Abfahrt an dem Tag. Bei den
beiden ersten war er vorsichtiger gewesen, weil er schon eine Weile
nicht mehr Ski gefahren war. Jetzt hatte er sich wieder
hineingefunden und wusste, was er sich zutrauen konnte.

Aldo Burmester fuhr von der Piste weg, über einen Bodenbuckel
und am Steilhang hinunter über fast jungfräulichen Schnee, der
unter seinen Skiern knirschte. Das Wetter war optimal – strahlend
blauer Himmel und Sonnenschein, dabei mehrere Grad unter Null.
Frisch und klar war die Luft.

Verschneite Tannenwälder standen in einer Entfernung seitlich
der Bahn. Der Skilift führte auf der anderen Seite des Bergs
herauf. Wenn Aldo unten war, würde er mühsam zu Fuß hochkraxeln
müssen, was auch ein Grund war, weshalb die meisten Skifahrer diese
Abfahrt mieden. Rundum erhoben sich die verschneiten,
majestätischen Berge.

Aldo Burmester fühlte sich wie neugeboren. Ein wenig wunderte
er sich, noch keine Meldung von Jana Marschmann erhalten zu haben,
der er aufgetragen hatte, die bei Bünger installierten Abhörgeräte
zu überprüfen. Zumindest hätte sie ihm, wenn nichts Besonderes
anlag, das mitteilen müssen. Vielleicht war das Handy in Aldos
Tasche defekt. Er wollte es nach der Abfahrt überprüfen.

Aldo Burmester jagte in seiner Skikombination dahin. Hinter
ihm stiebte der Schnee. In voller Fahrt jagte Aldo über eine
Bodenwelle, die wie eine Sprungschanze wirkte, flog ein Stück durch
die Luft und landete auf den Skiern.

Er fing den Aufprall ab und blieb auf den Brettern. Er
jauchzte, dass er das geschafft hatte. Soviel Kondition und Können
beim Weißen Sport hätte Aldo Burmester sich kaum noch
zugetraut.

Wieder hörte er das Knattern des Helikopters der Bergwacht,
der abermals über ihn wegflog. Es handelte sich um einen
zweisitzigen Hughes Cayuse Copter mit Plexiglaskanzel und
Metallskelett.

Aldo schaute hinauf und sah die beiden Piloten. Sie trugen
Fliegerhelme. Weiße Schals waren vor ihre Gesichter gebunden. Der
Copilot war riesig und klobig gebaut. 

Aldo Burmester erschrak, als er die ungeschlachte Figur
erkannte, die er im Rathaus gesehen hatte. Es handelte sich um den
Gangster, mit dem er dort zusammengerasselt war und der ihn fast
umgebracht hätte. Dieses »fast« wollte er jetzt in ein »ganz«
verwandeln. Verzweifelt suchte Aldo nach einem Ausweg. Die Killer
mussten ihn schon eine Weile durchs Fernglas beobachtet haben. Der
gestohlene Hubschrauber hatte in einem Versteck bereitgestanden, um
sie aufzunehmen und zur Menschenjagd auf Aldo Burmester starten zu
lassen.

Der Frankenstein-Verschnitt hob jetzt eine Dynamitstange mit
schon brennender Lunte, schwenkte sie und grüßte Aldo Burmester
höhnisch damit. Damit wirst du gekillt, hieß das.

Der Hubschrauber knatterte über Aldo weg und flog einen Kreis,
um dann zurückzukehren. Die Lunte würde noch nicht ganz abgebrannt
sein, wenn er ihn wieder erreichte.

Aldo gebrauchte die Skistöcke. In halsbrecherischer Fahrt
jagte er den Hang hinunter, auf der Suche nach einer Deckung. Doch
weit und breit bot sich keine. Aldo Burmester hatte die Automatic
in der Schulterhalfter unter der Kombination. Doch anzuhalten und
sie hervorzufummeln wäre Selbstmord gewesen.

Zunächst sah Aldo seine beste Chance darin, in Bewegung zu
bleiben. Jetzt war die Abfahrt kein Spaß mehr, der sonnige
Januartag jäh von der Todesgefahr verdüstert. Der Schatten des
Hubschraubers jagte über den Schnee.

Sein Lärm schwoll an. Aldo schaute über die Schulter. Er sah,
wie der riesige Gangster die Dynamitstange weit hinter ihm schon
aus der Kanzel schleuderte. Zunächst glaubte Aldo, es wäre ein
Versehen gewesen. Doch dann zuckte der grelle Explosionsblitz,
zerfetzte die Detonation den Schnee und riss den Hang auf.

Die Druckwelle fegte über Aldo Burmester weg, der tief in die
Hocke ging, und hätte ihn fast von den Skiern gepustet. Eine
schmutzige Wolke von Erde und Steinen, von der Explosion
hochgeschleudert, stieg auf. Die Brocken hagelten um Aldo nieder
wie Geschosse.

Der Hang geriet in Bewegung. Aldo Burmester begriff, dass der
Killer die Dynamitladung absichtlich so früh geworfen hatte, um
eine Lawine auszulösen. Das war ihm gelungen. Die Lawine sollte
Aldo Burmester erfassen, in den Wald links am Hang schleudern und
ihn dort zerquetschen. Seine Überreste würde der Schnee
begraben.

Aldo bremste im Telemark – eine typische Landetechnik im
Skispringen - und jagte nach rechts, von der Lawine weg, die ihn zu
erfassen drohte. Der Hubschrauber flog wieder über ihn weg. Oben am
Hang geriet ein weiteres Schneefeld in Bewegung. Aldo fuhr um sein
Leben. Er riskierte Kopf und Kragen.

Mit knapper Not entging er der Lawine, die zu Tal donnerte,
fuhr von ihren Ausläufern weg und auf einer steilen, gefährlichen
Strecke weiter abwärts. Das Donnern der Lawine und das Krachen
zerberstender Bäume, die sie zerschmetterte, war von Aldo Burmester
zu hören. Schnee wolkte auf, verdeckte für Aldo aber dennoch nicht
ganz die Sicht auf die Katastrophe. Seit er in
Garmisch-Partenkirchen war, hatte sich schon allerhand abgespielt:
ein Brand, jetzt die Lawine, von den kleineren Dingen gar nicht zu
reden. Es war ein Winterurlaub mit Tücken.

Dabei konnte Aldo Burmester sich mehr als ein Bein brechen.
Wieder knatterte der Hubschrauber heran. Diesmal schaute der
klobige Gangster mit schussbereiter Maschinenpistole aus der
Kanzel.
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Bisher hatte Jana Marschmann noch nichts von ihrem Chef
gehört. Gleich nach der Mittagszeit fuhr sie mit der Seilbahn zum
Gipfel des Zugspitze hinauf, der rund 3.000 Meter hoch war. Jana
trug Marina Barkrons Polarfuchsmantel, allerdings mehr darunter als
die Hotelchefin zuletzt bei Aldo Burmester. Aldo Burmesters
Assistentin hatte von Frau Barkron eine Perücke erhalten und
aufgesetzt.

Mit Sonnenbrille und Kopftuch konnte Jana mit Marina Barkron
verwechselt werden, jedenfalls bis jemand, der die Hotelbesitzerin
genauer kannte, sie aus der Nähe betrachtete. Jana trug ein Handy
bei sich.

Da Aldo Burmester nicht zu erreichen war, hatte die Blondine
sich mit Polizeihauptmeister Gulden in Verbindung gesetzt. Gulden
war aus allen Wolken gefallen, als Jana ihm eröffnete, eine
Detektivin zu sein. Zunächst hatte er nichts davon wissen wollen,
dass Jana den Lockvogel spielte und an Marina Barkrons Stelle zu
dem Treffen auf dem Zugspitze fuhr.

Was Anton Bünger betraf, war der Polizeihauptmeister gegenüber
allen belastenden Aussagen äußerst skeptisch gewesen.

»Anton Bünger ist ein Ehrenmann«, hatte er Jana Marschmann in
seinem Büro versichert. »Für ihn lege ich meine Hand ins
Feuer.«

»Dann sieht sie aber schlimmer als meine aus«, antwortete die
Blondine und hob ihre noch immer verbundene Rechte. »Sie brauchen
mir nicht zu glauben, Polizeihauptmeister, denn glauben heißt nicht
wissen. Sie sollen sich Gewissheit verschaffen und mich zudem
natürlich beschützen.«

»Ich bin überzeugt, dass Anton Frau Barkron tatsächlich helfen
und einen gut zahlenden Interessenten für das »Alpenhoch Hotel«
vermitteln will.«

»Wenn es so ist, umso besser«, sagte Jana. »Dann steht einem
Geschäftsabschluss nichts im Weg. Der Käufer kann dann umgehend mit
Frau Barkron verhandeln.« Jana beugte sich über den Tisch. »Doch
Herr Burmester und ich haben Dinge herausgefunden, die er Ihnen
persönlich mitteilen wird, Polizeihauptmeister. Ich will meinem
Chef nicht vorgreifen. Jedenfalls weist alles darauf hin, dass es
sich um eine Falle handeln könnte.«

»Das werden wir sehen«, krächzte der Polizeihauptmeister.
»Also gut, ich bleibe mit zwei meiner Leute in der Nähe und hole
mir zusätzlich von der Kriminalpolizei Unterstützung. Sie können
sich auf mich verlassen, Frau Bond – oder Marschmann?«

»Marschmann lautet mein wirklicher Name. Wir bleiben übers
Handy miteinander in Verbindung.«

»Der famose Herr Burmester fährt also Ski, während Sie die
Arbeit tun, die eigentlich er zu leisten hätte?«

»Er konnte nicht ahnen, was jetzt akut wird«, nahm Jana ihren
Chef in Schutz.

An die Unterredung mit dem Polizeihauptmeister dachte sie,
während sie in der Gondel über Bäume und Abhänge dahinschwebte, dem
Gipfel des Zugspitze entgegen, dessen Eis und Schnee im Sonnenlicht
glitzerte. Zwei Familien mit kleinen Kindern fuhren mit Jana in der
fünfzehn Personen fassenden Kanzel. Die lieben Kleinen machten
einen Heidenlärm, was Jana jedoch nicht störte.

Oben angelangt, stieg Jana aus und ging zur
Aussichtsplattform. Ein Segelflugplatz und Startplatz für
Drachenflieger, die beide allerdings nur von Mai bis Oktober
benutzt wurden, befanden sich in der Nähe. Auf dem Gipfel herrschte
bei dem schönen Wetter reger Betrieb. Nach Osten, wo der Skilift
hochführte, fuhren Skifahrer ab.

Jana schaute sich um. Das schwarze Haar der Perücke fiel
unterm Kopftuch hervor. Aldo Burmesters Assistentin sah ein
Schneemobil, wie Bünger ihn Marina Barkron angekündigt hatte,
hinterm Restaurant stehen, dessen Panoramafenster einen wunderbaren
Ausblick über die Berglandschaft boten, die nicht nur Naturfreaks
das Herz aufgehen ließ.

Unauffällig sprach Jana Marschmann in das eingeschaltete
kleine schmale Handy, das sie im Ärmel verbarg.

»Hören Sie mich, Polizeihauptmeister Gulden?«

»Okay, wir sind da. Sind Sie Ihrer Kontaktperson schon
begegnet?«

»Bisher noch nicht. – Over«, gab Jana durch, die etwas abseits
von den munteren Ausflüglergruppen stand.

Sie sah weder den Polizeihauptmeister noch andere Beamte.
Wenigstens schienen Gulden und seine Leute sich tarnen zu können.
Ein schlanker junger Mann, braungebrannt und mit braunen Augen, gut
aussehend, näherte sich Jana. Sie hatte ihn noch nie zuvor gesehen.
Hätte sie ihn unter anderen Umständen kennengelernt, würde er ihr
gefallen haben.

Er fragte sie nach der Uhrzeit. Jana nannte sie ihm.

»Und wie spät ist es jetzt in Tokio?«, fragte er mit
strahlendem Zahnpastareklamelächeln.

»Neun Uhr«, antwortete Jana.

Der gut aussehende Gangster gab ihr einen Wink, ihm zu folgen.
Er führte sie zu dem Schneemobil, dessen Zündschlüssel er aus der
Tasche zog.

»Steigen Sie ein, Frau Barkron!«

Jana fragte, laut genug, damit es der Polizeihauptmeister über
das eingeschaltete Handy mithören konnte: »Wohin bringen Sie
mich?«

»An einen Ort, wo wir uns ungestört übers Geschäft unterhalten
können. Es ist ganz in der Nähe. Der Mann, der mit Ihnen sprechen
will, wartet bei einer Jagdhütte im Wald. Sie können mit ihm
romantisch am Kaminfeuer plaudern.«

»Darauf lege ich keinen Wert.«

Plötzlich legte der Gangster sein verbindliches Sonnyboygehabe
ab. Er zog eine Schalldämpferpistole aus der Tasche seines
gefütterten Anoraks und zwang Jana, in den Schneemobil zu steigen.
Dabei stellte er sich so, dass er den Blick auf die Waffe mit
seinem Körper verdeckte. Kein Ausflügler konnte die
Schalldämpferpistole sehen.

Der Gangster schob den Zündschlüssel in den Schlitz, holte
eine Spraydose aus der Tasche und sprühte Jana einen feinen Nebel
ins Gesicht. Die Blondine hielt die Luft an. Der Gangster rammte
ihr den Pistolenlauf samt Schalldämpfer hart in den
Solarplexus.

Jana krümmte sich und schnappte nach Luft. Abermals zischte
das Knockout-Spray aus der Düse. Die junge Frau sackte in sich
zusammen. Der Gangster schnallte sie an. Er legte Waffe und
Spraydose auf die Ablage, klemmte sich hinters Steuer des
Schneemobils und startete ihn rasch.

Dabei achtete er darauf, nichts von dem noch in der Luft
hängenden Betäubungsspray einzuatmen, was allerdings keine große
Gefahr für ihn darstellte. Der Sprühnebel war zu Jana
hinübergezischt.

Der Dieselmotor des ovalen, blaulackierten und mit
Rallyestreifen versehenen Schneemobils sprang an. Da tauchten
Polizeihauptmeister Gulden und einer seiner Beamten auf.

Der untersetzte, schnauzbärtige Polizeihauptmeister stürmte
aus dem Hinterausgang des »Panorama-Restaurants«, der
Polizeimeister hinter einem Schuppen hervor. Gulden hielt eine
Riot-Gun in den Fäusten, der Polizeimeister seinen Dienstrevolver.
Der Polizeimeister duckte sich in den Combatanschlag und stellte
sich dem Schneemobil in den Weg.

»Anhalten!«, schrien beide. »Ergib dich!«

Polizeihauptmeister Gulden feuerte mit der
Mehrlader-Schrotflinte einen Warnschuss in die Luft. Das hätte er
besser gelassen, sondern gleich gezielt auf den Gangster gefeuert.
Einhändig lenkend, ergriff der smarte junge Mann die Beretta und
verpasste dem Polizeihauptmeister eine Kugel ins Bein.

Gulden schrie auf und brach zusammen. Der Magnum-Revolver des
Polizeimeister krachte. Der Gangster duckte sich hinter die niedere
Windschutzscheibe des Schneemobils und fuhr den Polizeimeister über
den Haufen. Die Kugel des Beamten hatte ein Loch in die
Windschutzscheibe gestanzt und den Gangster verfehlt. Der
Polizeimeister flog in einen hoch aufgeschippten Schneehaufen und
verschwand fast völlig darin.

Noch ehe das Echo der beiden Schüsse, die die Ausflügler auf
dem Gipfelplateau zusammenzucken ließen, in den Bergen verhallte,
fuhr der Gangster mit der gekidnappten Jana Marschmann schon den
Hang hinunter. Schnee stob von den Kufen des Schneemobils weg, der
blaue Abgaswolken aus seinem Auspuff pustete.

Der Schlitten bot Polizeihauptmeister Gulden kein Ziel mehr.
Gulden hockte am Boden, hielt sich fluchend den Oberschenkel, in
dem er die Kugel hatte, und rief über sein Diensthandy die
Kriminalpolizei. Prompt tauchten Beamte in der Umgebung auf, leider
jedoch an den falschen Stellen.

Der Gangster fuhr vom freien Hang weg und im Slalom durch den
Wald. Es gelang ihm, mit der Gekidnappten zu entkommen. Selbst ein
Hubschrauber der Kriminalpolizei, der für die Verfolgungsjagd
hinzugezogen wurde, konnte ihn nicht mehr entdecken. Die beiden
Insassen des Hubschraubers sahen nur die Gebäude am Gipfel, die
Menschen dort, Skifahrer auf der Piste nach Osten und zwei
Schneemobil, mit denen Beamte der Kriminalpolizei der Spur des
Gangsters folgten.

Diese Schneemobile hatten die Beamten nicht mal
bereitgestellt, weil sie sich auf ihre Falle verließen, sondern
erst von Privatleuten borgen müssen. Einer gehörte zum Restaurant,
der andere einem Jungunternehmer, der auf dem Zugspitze einen Lift
Shop betrieb.

Die Kriminalpolizei brummte mit ihren Schlitten durch den
verschneiten Wald, an Felsen vorbei, die die verschneite Bodendecke
durchstießen. Es war eine halsbrecherische Strecke, die viel
fahrerisches Können erforderte.

Die Schneemobile näherten sich einem Canyon, in dem ein
Wildbach dahinbrauste. Plötzlich krachte oben am Hang eine Reihe
von Explosionen. Der Schnee geriet in Bewegung. Die Schlittenfahrer
konnten der Lawine nicht entkommen, die sie in den nicht allzu
tiefen Canyon beförderte. Ein Schneemobil klatschte in den
Wildbach, an dessen Ufern das Wasser gefroren war. Der schnell
strömende Bach selbst hatte nicht zufrieren können.

Die leicht verletzten Beamten gingen baden. Ihre Kollegen
hatten mehr Glück. Beide wurden, nicht angeschnallt, aus dem
Schlitten geschleudert, der mit den Kufen nach oben liegenblieb,
ordentlich zerbeult. Er war gegen einen Felsen geknallt.

Die Lawine verlor sich im Wald. Hier waren keine enormen
Schneemassen in Bewegung geraten. Doch um die Schneemobil der
Verfolger aus der Bahn zu werfen, hatte es gereicht. Die Gangster
hatten ihre Sprengladungen geschickt platziert. Sie waren per
Funk-Initialzündung ausgelöst worden.

Der Kidnapper mit Jana Marschmann entkam dadurch endgültig.
Seine Schlittenspur kreuzte die Abfahrtspiste und verlor sich im
Gelände. Zudem tarnte er sie noch durch das Nachschleifen eines
Netzes, das hinter den Sitzen des Schneemobils versteckt gewesen
war.

Die in den Bach gefallenen Beamten der Kriminalpolizei
kletterten klatschnass hervor. So hatten sie sich das Ende der
Verfolgungsjagd nicht vorgestellt. Es gelang den vier Beamten,
einen Schneemobil aufzustellen und zum Laufen zu bringen. Zu viert
hängten die Männer sich in und an den Schneemobil. Die beiden
Durchnässten klapperten mit den Zähnen und schlotterten am ganzen
Körper.

Bis ins Knochenmark durchgefroren, erreichten diese beiden
Beamten mit ihren Kollegen, die günstiger dran waren, wieder das
Gipfelplateau und die Gebäude dort. In Privaträumen des Restaurants
konnten die ins Wasser Gefallenen ihre durchnässten Kleider
ausziehen, heiß duschen und sich abfrottieren. Sie erhielten vom
Restaurantpersonal Kleider zum Wechseln. Die Beamten tranken heißen
Grog, um damit hoffentlich eine nachhaltige Erkältung oder sogar
Lungenentzündung zu vermeiden.

Sie verfluchten die Gangster, die ihnen das Schnippchen
geschlagen hatten. Währenddessen schwirrten über Handy Sprüche
durch die Gegend, um den smarten jungen Halunken und sein
Kidnapping-Opfer wieder aufzutreiben, was jedoch scheiterte.
Polizeihauptmeister Gulden saß mit verbundenem Bein im Büro des
Restaurantchefs und telefonierte mit verschiedenen Stellen.

Die Schusswunde des Polizeihauptmeisters war notdürftig
verbunden worden. Ein Rettungshubschrauber sollte Sebastian Gulden
nach Garmisch-Partenkirchen zum Krankenhaus fliegen. Nicht nur zwei
Männer der Kriminalpolizei waren ins Wasser gefallen, sondern das
gesamte Vorhaben des Polizeihauptmeisters einen großen Schlag gegen
den Erpresserring zu landen und sich damit Ruhm und Ansehen zu
erwerben. Das war gründlichst gescheitert; der Gangster war nicht
nur entkommen, sondern hatte auch noch sein Kidnapping erfolgreich
durchgeführt, wenn auch an der falschen Person, nämlich Jana
Marschmann.

Was Jana blühte, wenn die Gangster merkten, dass sie die
Falsche geschnappt hatten, stand in den Sternen. Für den
Polizeihauptmeister war sein Fehlschlag eine gewaltige Blamage.
Zähneknirschend flog Sebastian Gulden im Rettungshubschrauber ins
Tal.

Unterwegs erreichte ihn ein Funkspruch mit der neuesten
Meldung über Aldo Burmester, der während der ganzen Zeit nicht zu
erreichen gewesen war.



*



Die MP ratterte aus der Kanzel des Hubschraubers los. Aldo
Burmester fuhr im eleganten Stemmbogen nach links und raste in
voller Schussfahrt auf den Waldrand zu. Der klobige Gangster, in
dessen Pranken die Uzi wie ein Spielzeug wirkte, ballerte hinter
ihm her.

Einschüsse ließen den Schnee aufstieben und näherten sich
rasend schnell dem Privatdetektiv. Doch schwungvoll änderte Aldo
die Richtung und wedelte weiter zum Wald. Die Garbe verfehlte ihn.
Jäh brach sie ab. Der hünenhafte Schütze musste ein neues Magazin
einsetzen.

Als das geschehen war und er abermals anlegte, verschwand Aldo
Burmester im Wald. Der Pilot fluchte hinterm weißen Schal, der
seine untere Gesichtshälfte verhüllte.

»Verdammt, Frank, leg ihn endlich um!«

Frank Berner, der fleischgewordene Doppelgänger von
Frankensteins Monster, brüllte: »Dazu muss ich ihn erst mal vorm
Lauf haben!«

»Das kannst du gleich!«, erwiderte der Pilot und zog den
Copter nach links.

Er flog über die tief verschneiten Tannen weg. Von den Ästen
rieselte der Schnee, dieser zwar leise, doch das
Hubschraubertriebwerk war dafür umso lauter. Frank beugte sich aus
der Kanzel und versuchte, Aldo Burmester unten im Wald zu
entdecken.

Der Privatdetektiv kauerte unter verschneiten Ästen neben
einem Baumstamm. Er hatte die Automatic gezogen und hielt gleich
zwei Ersatzmagazine bereit. Die Handschuhe hatte Aldo Burmester
ausgezogen.

Als der Hubschrauber über ihn wegflog, mit Frank Berner auf
der ihm abgewandten Seite, eröffnete Aldo ein rasendes
Schnellfeuer. Er jagte die Kugeln aus dem Lauf, so schnell er
konnte, riss das leere Magazin heraus und setzte blitzschnell ein
neues ein. So entstand kaum eine Feuerpause.

Der Pilot verriss das Steuerhorn, als ihm die blauen Bohnen um
die Ohren flogen. Der Hubschrauber geriet ins Trudeln. Fast wäre er
abgestürzt. Der Pilot fing ihn ab.

Er schrie auf, als ihn eine Kugel am Arm verletzte. Aldo
knallte das dritte Magazin auf den Hughes Cayuse hinaus. Der
Hubschrauber schwankte wieder in der Luft. Der Pilot fluchte. Sein
ungeschlachteter Komplize konnte Aldo nicht sehen und hatte ihn
infolgedessen auch nicht im Schussfeld.

Das Triebwerksgeräusch veränderte sich zu einem hohen und
schrillen Singen, Öl spritzte aus einer geborstenen Motorenleitung,
die Aldo Burmester zerschossen hatte. Die Hubschrauberkanzel wies
mehrere Einschusslöcher auf. Es knallte im Motor. Ein Teil
zerbrach. Der Helikopter trudelte. Er konnte sich nicht mehr lange
in der Luft halten.

Da er immerhin in dreißig Meter Höhe flog, würde ein Absturz
für die Insassen fatal sein.

Frank Berner drehte völlig durch. Er war es gewohnt, dass
andere vor ihm zitterten. Selbst hielt er Todesangst schlecht aus.
Der Pilot schrie ihn an, er solle die Klappe halten.

Es war ein ekliges Gefühl zu spüren, dass der Hubschrauber
nicht mehr auf die Steuerung reagierte, wie er sollte. Er kippte
nach links weg. Rauch drang aus dem Motor, in dem Aldo Burmester
wichtige Teile zerschossen hatte. Normalerweise war eine 38er
Automatic keine Flak, um damit Hubschrauber abzuschießen. Doch drei
Magazine auf einen ungepanzerten Helikopter konnten viel anrichten,
wenn sie empfindliche Teile trafen.

Aldo Burmester verlor den trudelnden Hubschrauber aus den
Augen. Die Baumwipfel verdeckten ihn. Der Privatdetektiv wartete
auf das Krachen, das ihm den Absturz verkünden würde, und das
Donnern der Explosion, wenn der Tank hochging. Aldo Burmester hatte
die Skier ausgezogen, die er im Wald nicht mehr gebrauchen konnte.
Er schulterte sie nun und marschierte mit seinem vierten und
letzten Magazin in der Pistole dorthin, wo nach seiner Meinung der
Hubschrauber abstürzen musste.

Jetzt hörte Aldo ein Krachen und Prasseln, dann dumpfes
Poltern in einiger Entfernung weiter unten im verschneiten
Bergwald. Der Hubschrauber war in die Baumwipfel gekracht. Äste
dämpften seinen Fall. Der Hubschrauber landete hart auf den Kufen.
Die beiden Insassen wurden durchgestaucht. Doch sie blieben bei
Bewusstsein. Die von Aldo Burmester erwartete Tankexplosion blieb
aus. Frank Berner zerrte den Piloten, dessen linker Ärmel ein
blutiges Loch aufwies und dem das Blut von den Fingern tropfte, aus
dem Hubschrauber. Er zog ihn mit sich. Der Hüne kehrte noch einmal
um, während der Pilot weiterstapfte. Frank Berner griff in den
Hubschrauber, zog eine Kunststofftasche unterm Sitz hervor, öffnete
sie und stellte den Zeitzünder der in der Tasche enthaltenen
Sprengladung ein. Die Bombe hatte eine dicke Metallhülle. Selbst
ein direkter Treffer aus der Pistole Aldo Burmesters hätte ihr so
leicht nichts anhaben können.

Frank Berner rechnete damit, dass Aldo Burmester innerhalb
weniger Minuten an der Absturzstelle des Hubschraubers eintreffen
würde. Er wollte ihn in die Hölle schicken. In fünf Minuten sollte
die Bombe explodieren und den Hubschrauber in ein brennendes Wrack
verwandeln.

Frank Berner holte zwei Paar Schneeschuhe hinter den Sitzen
hervor und lief zu seinem Komplizen, der eine stark blutende
Fleischwunde am Arm hatte. Die beiden zogen die Schneeschuhe an und
entfernten sich hastig von dem abgestürzten Hubschrauber, der nicht
mehr flugfähig war. Die Drehschraube war verbogen und stand still.
Sie hatte Äste von den Bäumen gesäbelt und war mit Wucht gegen
Baumstämme geschlagen. Die Triebwerksturbine war geborsten. Öl
sickerte aus dem Hubschraubermotor. Er rauchte nicht mehr.

Während die beiden Gangster, die nach dem Absturz erst mal
bedient waren, sich entfernten, näherte sich Aldo Burmester der
Absturzstelle. Mit schussbereiter Pistole, einer Falle gegenwärtig,
pirschte Aldo Burmester sich heran. Seine Vorsicht rettete ihm das
Leben. Als die Bombe hochging und ihre Splitter samt Splittern der
Plexiglaskanzel nach allen Seiten flogen, gaben Bäume und Äste Aldo
Deckung.

Der Blitz der Bombenexplosion wurde zum größeren, grelleren
des explodierenden Hubschraubertanks. Splitter zischten an Aldo
Burmester vorbei. Doch es waren nur wenige, die den Weg zu ihm
fanden. Der Luftdruck der Explosion jedoch riss Aldo von den Beinen
und wirbelte ihn gegen einen Baum.

Aldo glaubte zunächst, seine Wirbelsäule wäre gebrochen. Er
lag da, schmeckte süßlich den Geschmack seines Blutes und konnte
sich eine Weile nicht rühren. Erst allmählich erlangte Aldo die
Gewalt über seine Glieder wieder. Vor ihm wölkte schwarzer Rauch
zwischen den Bäumen auf und prasselten die Flammen vom brennenden
Hubschrauberwrack.

Aldo raffle sich auf und pirschte sich abermals näher. Er
stellte fest, dass die zwei Gangster entkommen waren. Die Fährte
ihrer Schneeschuhe führte in den Wald hinein. Den beiden auf Skiern
folgen zu wollen, war für Aldo aussichtslos. Denn Skilaufen konnte
er in dem Bergwald nicht. Zu Fuß aber vermochte er die Männer mit
Schneeschuhen nicht einzuholen.

Immerhin lebte Aldo Burmester noch, und er hatte den
Hubschrauber abgeschossen. Damit stand die Partie zwischen Aldo
Burmester und der Garmisch-Partenkirchen-Verbrecherbande
unentschieden, glaubte er. Von Jana Marschmanns Entführung wusste
Aldo zu dem Zeitpunkt noch nichts.



*



Nach einem anstrengenden Marsch quer am Berghang entlang
gelangte Aldo zum Skilift. Er hängte sich kurzerhand bei einem
Skifahrer mit an den Schleppbügel. Die erstaunten Fragen und
Proteste des Mannes beschwichtigte er. Oben angelangt, ging Aldo
zur Bergwachtstation. Dort erstattete er Meldung und rief über
Funktelefon das Büro des Polizeihauptmeisters in
Garmisch-Partenkirchen an.

Dass sein Handy defekt war, wusste Aldo Burmester inzwischen.
Von der Zivilkraft im Büro des Polizeihauptmeisters hörte Aldo
Burmester, dass Polizeihauptmeister Gulden zu einem Sondereinsatz
unterwegs sei. Aldo meldete, was vorgefallen war, besonders den
Absturz eines Bergwacht-Hubschraubers.

Die Gangster mussten den Hughes Cayuse gestohlen und für ihr
Vorhaben zweckentfremdet haben. Normalerweise diente er der Bergung
Verletzter und Dienstflügen der Bergwacht, zum Beispiel zur
Lawinenkontrolle. Bisher hatte noch niemand besonders auf die
Schießerei und die Explosion auf der anderen Seite des Bergs
reagiert.

Aldo Burmester änderte das. Mit einem Schneemobil gelangte er
ins Tal und nach Garmisch-Partenkirchen, wo er Polizeihauptmeister
Gulden im Krankenhaus antraf. Dem Polizeihauptmeister musste die
Gangsterkugel aus dem Oberschenkel entfernt werden. Jetzt erst
erfuhr Aldo Burmester, und zwar von Polizeihauptmeister Gulden,
dass Jana Marschmann auf dem Zugspitze entführt worden war.

»Wie konnte sie nur an Marina Barkrons Stelle dort hingehen,
ohne mich vorher zu verständigen?«, fragte der athletische
Privatdetektiv. »Wenn sie mich nicht erreichen konnte, hätte sie
bis zu meiner Rückkehr abwarten müssen.«

»Frau Barkron wollte das Treffen nicht verschieben«, sagte der
Polizeihauptmeister. »Anton Bünger vermittelte es.«

Polizeihauptmeister Gulden saß im Nebenzimmer des OP-Raums auf
einem fahrbaren Krankenbett. Das verletzte Bein mit dem
durchbluteten Verband streckte er von sich.

»Bünger«, knirschte Aldo Burmester. »Den kaufe ich mir!«

Sebastian Gulden befahl seinem Polizeimeister, Aldo Burmester
zum Bürgermeister von Garmisch-Partenkirchen zu begleiten. Nach den
beiden Gangstern, die Aldo mit dem Hubschrauber abgeschossen hatte,
lief eine Fahndung. Beamte der Kriminalpolizei waren angefordert,
um sie zu fassen. Die Fahndungsaktionen zersplitterten sich damit.
So viele Beamte von der Dienststelle des Polizeihauptmeisters und
von der Kriminalpolizei standen kurzfristig nicht zur Verfügung.
Aldo rechnete nicht mit einer Ergreifung der Gangster, weder der
von Janas Kidnapper, noch der der beiden
Hubschrauberinsassen.

Er sollte damit recht behalten. Mit dem Polizeimeister
zusammen fuhr er im Polizeifahrzeug zu Büngers Bungalow. Dass der
Bürgermeister sich nicht in der Rathaus aufhielt, hatte ein
Telefonanruf ergeben. Die beiden Männer fanden den Bungalow
abgeschlossen vor.

Der Polizeimeister brach einen Fensterladen auf, schlug die
Scheibe ein und öffnete das Fenster. Er stieg ein, während Aldo
Burmester aufpasste, dass Bünger nicht etwa durch die Hintertür des
Bungalows ausbüxte. Doch Bünger zeigte sich nicht. Er war in ganz
Garmisch-Partenkirchen nicht aufzutreiben.

Aldo Burmester wollte das Aufzeichnungsgerät unterm Kaminholz
hervorholen, um abzuhören, was die Mini-Spione aus dem Bungalow
übermittelt hatten. Davon versprach er sich wertvolle Aufschlüsse.
Inzwischen war die Dunkelheit hereingebrochen. Die Sterne glänzten
am frostigen Nachthimmel. Der Schnee leuchtete.

Im Schein der Lampe hinten am Bungalow nahm Aldo Holzkloben
von dem Stapel, um an das Aufzeichnungsgerät zu gelangen, die
raffiniert untergebrachten elektronischen Ohren. Als Aldo die
ersten Holzkloben weggenommen hatte, stutzte er.

Ein Stück Stoff war zu sehen. Hastig entfernte Aldo weitere
Holzstücke. Er legte die Leiche eines steif gefrorenen Mannes frei,
der durch einen Messerstich mitten ins Herz umgebracht worden war.
Aldo wusste schon, wen er vor sich hatte, noch ehe er das verzerrte
Gesicht sah, in dem der Mund wie zu einem letzten Schrei offen
stand.

Der Tote war Anton Bünger. Der Bürgermeister war im Hemd, ein
Zeichen, dass er im Bungalow, also im Warmen, erstochen worden war.
Sein Blut musste von einem Teppich oder Vorleger aufgefangen worden
sein, den der Mörder dann weggeschafft hatte. In Büngers Gesicht
mischte sich das Entsetzen mit einem Ausdruck der
Verwunderung.

Sein Mörder hatte ihn offensichtlich überrascht. Bünger hatte
nicht damit gerechnet, von ihm die Klinge ins Herz zu
bekommen.

Aldo rief den Polizeimeister. Während dieser über Büngers
Telefon den Polizeihauptmeister im Krankenhaus, die Mordkommission
und andere Stellen verständigte, holte Aldo sein Aufzeichnungsgerät
hervor und hörte mit Kopfhörer ab, was aufgenommen worden
war.

Beim Bergen des Funkempfängers mit integriertem
Kassettenrecorder achtete Aldo darauf, Büngers Leiche nicht zu
bewegen. Die Spurensicherer hätten es ihm verübelt.

In der Kälte hinterm Schuppen stehend, hörte Aldo Burmester
die Tondokumentation von Büngers Ermordung. Die Abhörwanze im
Telefon hatte zunächst einen Anruf von einer Frau übermittelt. Es
handelte sich um eine Geliebte des Bürgermeisters, der er
offensichtlich nicht mehr sehr gewogen war. Er entschuldigte sich
mit Zeitmangel und fertigte sie rasch ab. Danach erfolgte der Anruf
eines Gangsters, der ohne seinen Namen zu nennen Bünger fragte, ob
alles okay sei. Der Bürgermeister bestätigte, er habe getan, was
von ihm verlangt wurde.

»Okay, Boss«, sagte der Anrufer spöttisch und legte auf.

Beim folgenden, dritten Anruf fragte jemand mit verstellter
Stimme, ob er sofort zu Bünger kommen könnte. Es sei äußerst
wichtig.

Die Antwort des Bürgermeisters lautete: »Wenn es unbedingt
sein muss.«

Der Mörder musste kurz darauf eingetroffen sein. Bünger hatte
ihm arglos die Tür geöffnet.

»Da bist du ja«, hörte Aldo ihn zu seinem Mörder sagen. »Ist
die Barkron etwa schon gekidnappt, und habt ihr Aldo Burmester
erwischt?«

Er erhielt keine Antwort. Ein kurzer, entsetzter Aufschrei
folgte. Dann kamen Büngers Todesschrei und das dumpfe Poltern, mit
dem er zu Boden gestürzt war. Den folgenden Geräuschen nach zu
urteilen, hatte der Mörder den Bungalow durchsucht. Anschließend
musste er die Leiche fortgebracht und unterm Kaminholz versteckt
haben. Das musste schon vor Stunden geschehen sein, eine Weile ehe
Jana Marschmann zu dem Treffen auf dem Zugspitze aufgebrochen
war.

Sonst hatten die Mini-Spione nichts mehr von Bedeutung
aufgezeichnet.

Der Privatdetektiv wickelte das Aufzeichnungsgerät in eine
umherliegende alte Decke und legte es über den Zaun. Der
Polizeimeister und die Beamten von der Mordkommission, die in Kürze
eintreffen sollten, sollten es nicht sehen. Sonst hätte es für Aldo
Burmester Probleme wegen seiner richterlich nicht genehmigten
Abhöraktion gegeben. Der Polizeimeister hatte nichts dagegen, dass
Aldo sich im Bungalow umschaute.

Der Privatdetektiv durchsuchte die Räume, ehe die
Spurensicherer und sonstigen Mordexperten eintrafen. Bei der
Gelegenheit nahm er seine Abhörwanzen wieder an sich, wobei er
darauf achtete, keine Spuren zu hinterlassen.

Den Polizeimeister hinters Licht zu führen, stellte kein
großes Problem dar. In Büngers Arbeitszimmer fand Aldo einen
wichtigen Hinweis zur Aufklärung des Falls. In einer Schublade lag
eine alte Zeitung. Aldo fragte sich, weshalb der Bürgermeister sie
aufgehoben hatte, und nahm sie in die behandschuhten Hände. Die
Handschuhe trug er, um nicht seinerseits unnütze und die
Spurensicherer verwirrende Fingerspuren zu hinterlassen.

In dem zwei Jahre alten »Garmisch-Partenkirchen Kurier« stand
auf der Titelseite ein Artikel über einen Autounfall mit
Todesfolge. Jemand hatte in der Nähe von Garmisch-Partenkirchen auf
der Landstraße einen Fußgänger totgefahren und Fahrerflucht
begangen.

Aldo Burmester zündete sich eine Zigarette an und goss sich
nach den überstandenen Gefahren und Schocks dieses Tages einen
doppelten Scotch aus Büngers Hausbar ein. Der Bürgermeister, der an
dem Tag sein Büro in der Rathaus nicht aufgesucht hatte, brauchte
ihn nicht mehr. Aldo setzte sich hin und dachte nach. Ein Anrufer
hatte den Bürgermeister Boss genannt, doch mit offensichtlich
erkennbarem spöttischen Unterton. Bünger war keineswegs der Boss
der Verbrecherbande gewesen, die sich der Ring oder die
Garmisch-Partenkirchen-Bande nannte.

Wegen der Zeitung mit dem Fahrerflucht-Fall, die Bünger
aufgehoben hatte, ging Aldo zu dem Polizeimeister, mit dem er
hergekommen war, zeigte ihm die Zeitung und fragte ihn wegen der
Fahrerflucht-Sache.

»Ich erinnere mich an den Fall«, sagte der Polizeimeister.
»Der Todesfahrer ist nie gefunden worden.«

»Ich vermute, es war Anton Bünger«, bemerkte Aldo Burmester.
»Es muss einen Unfallzeugen gegeben haben, der sich niemals bei der
Polizei meldete. Durch das, was er beobachtet hatte, konnte Bünger
vom Ring, also der Garmisch-Partenkirchen-Bande, erpresst werden.
Er musste die Verbrecher unterstützen. Sonst hätte man ihn wegen
der Fahrerflucht, die mit großer Sicherheit zum Tod des
Unfallopfers führte, angezeigt.«

In dem Artikel stand, das Unfallopfer hätte bei rechtzeitiger
ärztlicher Hilfe mit größter Wahrscheinlichkeit gerettet werden
können. Bünger musste Blut und Wasser geschwitzt haben, als er dann
von Mitwissern dieses seines Verbrechens erpresst wurde. Ihr
Stillschweigen hatte er teuer bezahlen müssen, mit dem Verlust
seiner Selbstachtung und der Umkremplung seines gesamten
Lebens.

Der Bürgermeister war ein Helfer und Werkzeug des
Verbrecher-Rings geworden. Dazu passte auch der Überfall der beiden
Schläger in der dunklen Gasse auf ihn.

Bestimmt hatte Bünger nicht so gespurt, wie er sollte. Marina
Barkron, als die verkleidet Jana Marschmann dann in die
Gangsterfalle gegangen war, hatte er notgedrungen und auf Verlangen
der Gangster vom Ring in die Falle gelockt. Als allzu unsicherer
Kantonist und Risiko für die hartgesottenen Gangster der
Verbrecherbande war der Bürgermeister danach erstochen
worden.

Nahtlos fügte sich eins zum anderen. Doch leider wusste Aldo
damit noch nicht, wer wirklich der Boss des Verbrecherrings war,
und wer alles dazugehörte. Und nicht, wo Jana Marschmann gefangen
gehalten wurde. Aldo Burmester nahm an, dass sie noch lebte, denn
ihr Tod wäre zu diesem Zeitpunkt sinnlos gewesen. Jana gab eine
Geisel und ein Druckmittel für die Gangster ab.

Ein größerer Transporthubschrauber brachte die Mordkommission
aus Leadville herbei. Polizeihauptmeister Gulden hatte das
Krankenhaus sofort nach dem Entfernen der Kugel aus seinem
Oberschenkel auf eigene Verantwortung verlassen, nachdem er von dem
erneuten Verbrechen gehört hatte. Ein Streifenwagen, den ein
Polizeimeister fuhr, brachte den Polizeihauptmeister zum Bungalow
des Bürgermeisters.

Gulden humpelte, auf Krücken gestützt, herein. Er schaute sich
die Bescherung an, nämlich die Leiche des Bürgermeisters.

Polizeihauptmeister Gulden fasste die allgemeine Meinung über
den neuerlichen Mord kurz und prägnant zusammen.

»Mist!«, fauchte er.

Die Sorge um seine Assistentin Jana Marschmann nagte an Aldo
Burmester. Er hatte Polizeihauptmeister Gulden wegen dessen
Versagens beim Kidnapping Janas die Meinung gesagt. Aldos Kommentar
dazu ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig und schloss
damit, dass er, wenn Jana etwas zustieß, dafür sorgen würde, dass
Gulden seinen Marke ablegen musste.

Bloß würde das Jana, wenn die Gangster sie ermordeten, nicht
wieder lebendig machen.
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Der Mord an dem Bürgermeister von Garmisch-Partenkirchen
schockte den Polizeihauptmeister ganz erheblich. Gulden kritisierte
nicht, dass Aldo Burmester sich vorm Eintreffen der Mordkommission
bereits im Bungalow umgeschaut hatte. Nach seinen Fehlschlägen war
der Polizeihauptmeister zugänglicher geworden und begrüßte die
Unterstützung durch Aldo Burmester inzwischen. Die weitere
Tatortuntersuchung und Spurensicherung führte die Mordkommission
durch, die der Polizeihauptmeister hinzuzog.

Aldo verließ den Bungalow des Bürgermeisters bald. Auf der
Straße hatten sich Neugierige angesammelt, obwohl es nicht viel zu
sehen gab. Nur die Fahrzeuge des Polizeihauptmeisters und des
ehrenamtlich arbeitenden Polizeiarztes sowie der
Transporthubschrauber der Mordkommission, der auf dem Rasen hinter
dem L-förmigen Bungalow gelandet war, standen da. Die Nachricht von
Büngers Ermordung hatte sich in Garmisch-Partenkirchen wie ein
Lauffeuer herumgesprochen.

Die Einwohner von Garmisch-Partenkirchen, die den
Bürgermeister gut kannten, waren entsetzt über den neuerlichen
Mord. Aldo Burmester wurden Fragen gestellt, als er durch die
winterlich gekleidete, gaffende Menge ging, weg von dem hell
erleuchteten Bungalow mit den Standscheinwerfern davor. Letztere
dienten dazu, außerhalb des Bungalows nach Spuren suchen zu
können.

Aldo ging um den Block und holte sich unbemerkt sein
Aufzeichnungsgerät. Er brachte es ins »Grannen-Hotel«, wo er die
Aufzeichnungen nochmals abhörte. Ein Taxi beförderte ihn dann durch
die winterlichen Straßen von Garmisch-Partenkirchen zu dem Haus, in
das Marina Barkron zu ihrer Freundin, der Boutiquenbesitzerin,
gezogen war. Die beiden Frauen hatten sich darin verbarrikadiert.
Aldo schaute in die Mündung eines Jagdgewehrs, als er an die
Haustür klopfte und ihm einen Spalt breit geöffnet wurde.

»Was willst du denn mit dem Bärentöter?«, fragte Aldo
Burmester Marina Barkron, hinter der ihre Freundin mit erhobenem
Beil stand. »Und Sie mit dem Tomahawk? Befürchtet ihr einen
Indianerangriff?«

Marina und ihre Freundin äußerten entsetzt, sie würden sich
wundem, dass Aldo in dieser Lage noch Witze reißen konnte.

»Wenn ich todernst und traurig bin, wird sie davon auch nicht
besser«, antwortete der Privatdetektiv.

Am Kaminfeuer in der mit viel Holz und nicht dazu passenden
weiblichen Accessoires eingerichteten Wohnhalle unterhielt sich
Aldo dann mit Marina und ihrer Freundin. Plötzlich schlug das
Telefon an. Die Freundin, eine rotblonde Dreißigerin, sehr modisch
und gepflegt, hob ab.

»Für Sie, Herr Burmester«, sagte sie und gab Aldo den
schnurlosen Apparat.

Aldo wunderte sich ein wenig. Er hatte niemanden gesagt, wohin
er gehen würde. Eine dumpfe, zweifellos verstellte Stimme meldete
sich.

»Hallo, Burmester, heute bist du noch mal knapp davongekommen.
Wir haben uns beim Absturz des Hubschraubers fast den Hals
gebrochen.«

»Vielleicht klappt es beim nächsten Mal mit dem Hals brechen.
– Was wollen Sie?«

»Wenn Sie Wert darauf legen, Ihr Blondie, Jana Marschmann,
noch mal lebend und unversehrt wieder zu sehen, kommen Sie morgen
zum Aussichtspunkt auf der Zugspitze rauf. Wir wollen uns mit Ihnen
unterhalten. Es geht darum, dass Sie sich aus dem Fall
zurückziehen. Der Polizeihauptmeister ist ein Tölpel und stellt
keine Gefahr für uns dar. Vor der Kriminalpolizei hat der
Garmisch-Partenkirchen-Ring auch keine Angst. Doch Sie stören uns
ganz erheblich.«

»Vielen Dank für das Kompliment. Wann soll ich da sein?«

»Um zehn Uhr vormittags. Kommen Sie allein, und versuchen Sie
keine Tricks! Sonst muss Jana Marschmann es büßen.«

»Wer garantiert mir, dass ihr mich am Aussichtspunkt nicht
umlegt?«, fragte Aldo. »Mit einem Scharfschützengewehr zum
Beispiel?«

»Niemand«, antwortete der Anrufer. »Dafür garantiere ich dir
etwas anderes, Schnüffler: Wenn du nicht kommst und dich an die
Regeln hältst, die ich dir gegeben habe, wirst du deine Assistentin
nicht lebend wiedersehen. – Ist das klar?«

»Okay! Ihr könnt mit mir rechnen. Wie finde ich meine
Kontaktperson?«

»Du wirst angesprochen, Schnüffler.«

Der Anrufer legte auf. Die beiden Frauen hatten gehört, was
Aldo Burmester sagte, und wussten, wobei es sich bei dem Gespräch
gehandelt hatte. Aldo teilte ihnen mit, was sie noch wissen
mussten. Marina Barkron umarmte ihn. Die rassige Schwarzhaarige im
Hausanzug im Leopardenfellmuster schmiegte sich an den
Privatdetektiv.

»Du willst doch nicht wirklich zu dem Treffen gehen? Es ist
bestimmt eine Falle.«

»Ich passe schon auf mich auf«, antwortete Aldo Burmester.
»Doch ich muss hin. Das bin ich Jana schuldig. Zu dumm, dass der
Polizeihauptmeister versagt hat und ihre Entführung nicht
verhindern konnte, obwohl er genug Zeit und auch Leute zur
Verfügung hatte, um eine unentrinnbare Falle für den Kidnapper zu
stellen.«

Aldo fühlte sich für Jana Marschmanns Missgeschick
verantwortlich. Wenn er über sein Handy zu erreichen gewesen wäre,
wäre das Kidnapping auf dem Zugspitze anders ausgegangen. Marina
Barkron begleitete Aldo ins Hotel »Grannen-Hotel«. Sie liebten sich
und schliefen dann nebeneinander ein.

Die Mordwaffe, die Anton Bünger das Leben gekostet hatte, war
von der Kriminalpolizei mitgenommen worden, damit sie im
Polizeilabor untersucht werden sollte. Wem das Ranger-Messer
gehörte, hatte Polizeihauptmeister Gulden nicht erfahren können. Am
folgenden Morgen ging ein Telex bei ihm im Büro ein, nur Anton
Büngers Fingerabdrücke wären darauf zu erkennen.

Der Täter musste Handschuhe benutzt haben. Das Wrack des
Hubschraubers von der Bergwacht, aus dem Aldo Burmester beschossen
worden war, war durch eine Fliegende Feuerwehr gelöscht worden. Ein
Hubschrauber hatte Feuerwehrmänner abgesetzt, die sich mit
Schaumlöschern an das Wrack heranmachten. Zudem war es mit einer
Löschkanone vom Copter aus besprüht worden.

Der Hubschrauber war am Vormittag von der Bergwacht-Station
der Garmisch-Partenkirchen Alpen Ski Area entwendet worden. Die
Diebe hatten sich auf den Hubschrauberplatz geschlichen, wo zwei
Hubschrauber standen, einen entweder kurzgeschlossen oder mit einem
Spezialschlüssel gestartet, und waren damit weggeflogen.

Der Hughes Cayuse Hubschrauber war erst bei dem Mordanschlag
auf Aldo Burmester wieder aufgetaucht. Der Privatdetektiv musste
beobachtet worden sein, damit der Mordanschlag auf ihn stattfinden
konnte. Solange er sich in Garmisch-Partenkirchen und Umgebung
aufhielt, stand Aldo mit einem Bein ständig im Grab.
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Eins konnte man Polizeihauptmeister Gulden nicht absprechen,
nämlich besonderen Diensteifer. Aldo fand ihn am folgenden Morgen
schon früh in seinem Büro vor. Er arbeitete mit dem
Polizeihauptmeister einen Plan aus, diesmal die Gangster zu
schnappen, sollte auf dem Zugspitze wieder ein Anschlag
erfolgen.

Zwei Hubschrauber der Kriminalpolizei sollten auf Abruf
bereitstellen, um eingreifen zu können. Aldo Burmester würde ein
neues Handy bei sich tragen. Technische oder andere unvorhersehbare
Pannen gab es überall mal. Polizeihauptmeister Gulden würde mit
einem Schneemobil in halber Höhe des Berges warten und Aldos Anruf
an die Polizeieinsatzgruppe weitergeben. Auch er konnte dann
eingreifen.

»Sie sind bei der Geschichte der Lockvogel, Herr Burmester«,
sagte der Polizeihauptmeister.

Aldo winkte ab.

»Das bin ich schon oft gewesen. Zudem kann ich selbst auf mich
aufpassen. Sollte es knallen und kein Anruf von mir durchkommen,
wissen Sie, was Sie zu tun haben.«

Gulden nickte. Er brannte darauf, die Scharte vom Vortag
wieder wettzumachen.

»Von Ihrer Assistentin fehlt bisher jede Spur«, teilte er Aldo
düster mit. »Halten Sie es immer noch für eine gute Idee, dass Sie
sie unter falschem Namen in Garmisch-Partenkirchen
einsetzten?«

»Im Prinzip schon.«

»Werden Sie da oben am Aussichtspunkt eine kugelsichere Weste
tragen?«

»Nein. Ich verlasse mich lieber auf meine Schnelligkeit
Vielleicht will die Garmisch-Partenkirchen-Verbrecherbande mich
auch nur dazu bewegen, den Fall aufzugeben und Garmisch zu
verlassen.«

»Vielleicht ist mein Hintern aus Sahne, oder ich gewinne
demnächst das große Los. Das glauben Sie selber nicht«, brummte der
Polizeihauptmeister.

Nachdem Aldo das Büro verlassen hatte, lief er Adrian Stiemer
über den Weg. Der rothaarige Skilehrer und Sonnyboy war auf dem Weg
zu der Skigruppe am Südhang, die er zu leiten hatte. Die Skier über
der Schulter, die Stöcke unter den Arm geklemmt, sprach er Aldo
an.

»Hallo, großer Meister. Wie läuft's denn so mit der
Verbrecherjagd? Du hast in Garmisch-Partenkirchen ganz schön für
Furore gesorgt. Die Zuckerpuppe, die gestern vom Zugspitze
gekidnappt wurde, war deine Assistentin, hört man?«

»Du weißt gut Bescheid, Adrian.«

»Man hört so allerlei in den Discos und Bars von
Garmisch-Partenkirchen.«

»Auch in den Hotelbetten der Skihasen?«, stichelte Aldo.

»Manchmal schon. Es wäre ewig schade drum, wenn der süßen
blonden Ann etwas zustieße.«

Den richtigen Namen, Jana Marschmann, wusste Stiemer
anscheinend noch nicht. Er bot Aldo seine Hilfe an, auf die der
Detektiv jederzeit zurückkommen könne.

Damit verabschiedete er sich und schlug den Weg zum Skilift
ein. In den Straßen von Garmisch-Partenkirchen und auf den Hängen
und Pisten herrschte schon viel Betrieb. Die Tage waren kurz. Das
Tageslicht musste zum Skifahren ausgenutzt werden, wenn der
Aufenthalt bei den hohen Preisen in dem Wintersportparadies lohnen
sollte. Die frische Winterluft vertrieb Brummschädel genauso wie
Mattigkeit.

Aldo Burmester schaute dem Skilehrer skeptisch nach. Der
Privatdetektiv hatte noch Zeit, bevor er mit der Bahn zur Station
Zugspitze fuhr, also unten am Berg, um die Post aufzusuchen. Er
schickte ein verschlüsseltes Telegramm nach Hamburg an seine
Detektei, wo ein jüngerer Kollege die Stellung hielt. Normalerweise
erledigte das Jana Marschmann, die diesmal aber von Aldo
mitgenommen und zur Lösung des Falls eingespannt worden war.

Der Jungdetektiv konnte das Telegramm per Computercode
blitzschnell im Klartext lesen. Aldo Burmester forderte von ihm
Informationen über verschiedene Personen an. Sie sollten
umfangreich sein und bestimmte Punkte besonders aufhellen. Es
handelte sich um ein langes Blitztelegramm.

Sowie es abgeschickt war, ging Aldo zur Bahnstation. Er fuhr
die beiden Stationen zum Bahnhof Zugspitze. Seinen 500 SL hatte er
in Hamburg gelassen. Einen Leihwagen brauchte Aldo in der
Wintersport-Area nicht ständig. Mitunter war ein Schneemobil oder
Hubschrauber ohnehin angebrachter. Gegebenenfalls konnte der
Privatdetektiv schnell erhalten, was er wollte.

Er ging zur Seilbahn-Talstation und holte sich ein Ticket. Die
Seilbahngondeln waren für je fünfzehn Personen zugelassen. Am
Vormittag herrschte wenig Betrieb zum Zugspitze hinauf. Eine
Familie mit Kindern wartete als einzige, als Aldo antrat. Eine
Gondel schwebte am Seil heran und stoppte an dem Betonsteig der
überdachten Talstation, auf dem die Fahrgäste warteten.

Aldo wollte der Familie mit drei kleinen Kindern den Vortritt
beim Betreten der Gondel lassen. Doch da erschien ein uniformierter
Angestellter des Seilbahnbetriebs und wandte sich an den
Familienvater.

»Moment, Herr ... Ich muss Sie dringend sprechen.«

Der Angestellte, ein älterer Mann, ging mit dem Familienvater
ein Stück zur Seite. Aldo sah, wie der Familienvater heftig
reagierte. Seine Frau wartete mit den Kindern auf ihn. Da das
Gespräch zwischen ihm und dem Grauuniformierten vom Seilbahnbetrieb
länger zu dauern schien, stieg Aldo in die Gondel.

Sie enthielt vier Sitzbänke, zwei an den Wänden und zwei mit
den Rücklehnen zueinander in der Mitte der Gondel, jeweils zur
Fahrtrichtung hin. Der Privatdetektiv schloss in der durch
Elektroschlangen beheizten Gondel die Tür. Das Kabinenlaufwerk
ruckte an. Die Gondel setzte sich in Bewegung, den steilen
verschneiten Berg hinauf.

Kaum dass sie die Talstation verlassen hatte, stellte Aldo
Burmester fest, dass er nicht der einzige Fahrgast war.

Der Frankenstein-Monster-Verschnitt richtete sich auf, eine
Mac-10-MP in der Hand, einer jener kleinen, gefährlichen
Kugelspritzen, die innerhalb einer Minute bis zu tausend Schuss
hinauspumpen konnten.

Der ungeschlachte Hüne hatte, von den mittleren Bänken
verdeckt, am Boden gekauert. Er grinste Aldo an.

»Das wird deine letzte Fahrt, Aldo Burmester. Zieh deine
Pistole, und wirf sie mir rüber, aber langsam und vorsichtig! Sonst
durchlöchere ich dich.«

Aldo musste wohl oder übel gehorchen.

»Was hast du mit mir vor?«, fragte er.

»Nichts Besonderes. Auf halber Höhe des Bergs, vierzig Meter
über dem Boden, wirst du aussteigen.«

Der Privatdetektiv hielt die Hände in Schulterhöhe erhoben. Er
hatte keine Gelegenheit mehr, mit Polizeihauptmeister Gulden eine
Verständigungsprobe übers Handy durchzuführen, was er nach Betreten
der Seilbahngondel vorgehabt hatte. Jetzt steckte es ausgeschaltet
in Aldos Tasche.

»Ihr habt mich reingelegt«, sagte Aldo. »Der Angestellte von
der Seilbahn steckte mit euch unter einer Decke. Er sorgte dafür,
dass ich allein in die Kabine steige.«

»Du darfst es ihm nicht verdenken«, sagte der Zwei-Meter-Mann
zu Aldo Burmester. »Der Mann hat Familie. Mein Komplize hat ihn
sich vorgeknöpft und ihn überzeugt, dass es besser und sicherer für
ihn ist, uns zu gehorchen. Peter, mein Komplize, erwartete dich.
Als er dich kommen sah, meldete er es mir übers Handy.« Der Hüne
klopfte auf das Handy in seiner Tasche.

»Ich bin vor der Talstation auf die Gondel gesprungen und
eingestiegen. Der Stationswart, den du gerade sahst, sorgte für
eine langsame Fahrt und einen Stopp. Das musste er schon, Peter-Boy
stand nämlich mit schussbereitem Kracher hinter ihm.«

Jetzt wusste Aldo Burmester es ganz genau. Die Kabine fuhr am
Tragseil höher, an Masten vorbei, die sich wie Stahlskelette aus
dem verschneiten Bergwald und schneebedeckten Kahlflächen oder
Felsen aufreckten. Die Kabine schwebte immer mindestens zehn,
fünfzehn Meter über dem Boden.

Aldo schaute durch die in einem Meter Höhe beginnende
Verglasung hinunter. Die Kabine schaukelte ein wenig. Das
Quietschen einer Seiltraverse drang herein.

»Wer ist der Boss des Rings?«, fragte Aldo.

»Du wirst es nicht glauben, aber es ist eine Frau«, erwiderte
Frank Berner. »Jemand, dem du es nie zutrauen würdest. Willst du
mal raten?«

»Marina Barkron«, sagte Aldo.

»Stimmt. Mein Name ist übrigens Frank Berner. Du hast uns
genügend Schnippchen geschlagen und Probleme bereitet. Die schöne
Marina ist gut gegen Brandschaden versichert. Sobald du weg bist
vom Fenster, wird sie dafür sorgen, dass ihr Hotel bald wieder voll
ist. Was Jana Marschmann betrifft, deine Assistentin, ihr krümmen
wir kein Haar. Wir binden sie nur nackt an einer Stelle, wo niemand
sie findet, an einen Baum. Bis zum Morgen ist sie dann
steifgefroren und kann sich als Kunststatue ausstellen
lassen.«

Frank Berner lachte höhnisch.

»Marina Barkron«, sagte Aldo. »Dieses raffinierte
Luder.«

»Trau, schau wem«, sagte Frank Berner. »Manche Weiber haben
den Teufel im Leib. Okay, Burmester, wir haben genug geplaudert. –
Öffne die Tür! Dann, bitte, nach Ihnen!«

Aldo zog die Schiebetür auf. Eiskalt fauchte der Wind herein
und ließ ihn trotz seiner gefütterten Jacke zittern. Frank Berner
hob die MP. Die Stelle, an der er Aldo in die Tiefe stürzen wollte,
war erreicht.

»Raus mit dir, Burmester, oder ich helfe mit einer Garbe
nach!«

»Es hat keinen Zweck, dir ein Geschäft anzubieten, Frank
Berner? Straffreiheit, wenn du mich verschonst und gegen deine
Kumpane auspackst. Du kannst Kronzeuge werden.«

»Allerdings nicht. – Spring, Schnüffler, oder es
knallt!«

Der Hüne stieß fast ans Kabinendach und stand mit eingezogenem
Kopf. Er hob die MP. Aldo bewegte sich nach vorn und warf sich
blitzschnell zu Boden. Er rollte sich gegen Frank Berners Beine.
Der Gangster drückte ab und ballerte Löcher in den
Kabinenboden.

Aldo packte seine Beine. Diesmal konnte er Frank Berner zu
Fall bringen, anders als vor zwei Tagen, als der Hüne ihn hinter
der Rathaus überrumpelt hatte. Berner verlor die MP. Schwer knallte
er auf den Kabinenboden.

Aldo griff nach der Mac 10. Berners Faust traf ihn wie eine
Dampframme. Die beiden kämpften um den Besitz der Maschinenpistole,
die letztendlich überhaupt keiner behielt. Sie fiel aus der offenen
Tür in die Tiefe.

Die Männer kämpften verbissen. Berner lag über Aldo wie ein
Berg und schlug seinen Kopf gegen den Boden. Aldo konnte sich unter
dem Gangster hervorwinden. Er gelangte auf die Beine und knallte
dem Frankenstein-Monster-Verschnitt die Handkante ins Genick. Frank
Berner reagierte kaum.

Mit seinem Stiernacken und der dicken Kleidung hätte es einer
Axt bedurft, um ihn mit einem Hieb ins Genick außer Gefecht zu
setzen. Er stand auf, steckte weitere Schläge von Aldo Burmester
ein, die jeden anderen Mann niedergestreckt hätten, und grunzte
bloß. Dann packte er den Detektiv mit einer Bärenumarmung.

Aldos Rippen knackten. Er kriegte keine Luft mehr und sah rote
Kreise. Berner wollte ihn aus der schwankenden Kabine werfen. Aldo
hielt sich am Türrahmen fest. Er stieß Berner die Finger der Linken
in die Augen.

Der Hüne brüllte wie ein Stier und ließ los. Aldos Füße
knallten auf den Boden. Berner stieß ihn. Es fehlte nicht viel, und
Aldo wäre abgestürzt. Der Gangster packte ihn. Beide Männer gingen
zu Boden, Berner lag wieder über Aldo, dessen Kopf über die
Türkante hinausragte, und würgte den Privatdetektiv.

Mit einem Kraftakt gelang es Aldo, indem er Berners kleinen
Finger packte, den Griff zu sprengen. Aldo schnappte nach Luft. Er
quetschte sich unter Berner vor, konnte aufstehen und wurde von dem
Hünen, dem die Augen tränten, über die mittleren Sitzbänke
geworfen.

Die Kabine schwankte noch heftiger. Aldo lag am Boden, entging
einem Tritt, wie schon einmal, und stand auf. Er verpasste Frank
Berner eine Serie harter Körperhaken, die jetzt endlich Wirkung
zeigten. Jedoch nicht genug.

Frank Berner schlug zu. Aldo flog durch die Kabine. Berner
packte ihn wieder und drängte ihn gnadenlos zu der offenen Tür.
Aldo hielt sich am Rahmen fest. Berner versuchte, ihn rauszuwerfen,
indem er ungestüm drückte.

Aldo konnte sich nochmals befreien. Ein weiterer kurzer
Schlagwechsel folgte. Dann stand Aldo Burmester vor der Tür,
dreißig Meter hoch über dem Boden. Frank Berner schlug zu. Aldo sah
den Heumacher kommen, duckte sich weg, und Berner, vom eigenen
Schwung vorgerissen, fiel über Aldos Rücken.

Er griff um sich, um einen Halt zu finden, und erwischte Aldos
Moonboot. Aldo hielt sich wieder am Türrahmen fest. Frank Berner
hing außerhalb der Kabine an seinem Fuß und schrie wie am
Spieß.

»Aldo Burmester! Hol mich rein! Lass mich nicht
abstürzen!«

Aldo Burmester versuchte, sein Bein anzuziehen. Doch Frank
Berner war schwer wie eine Tonne. Der Moonboot rutschte von Aldos
Fuß. Der Detektiv hatte nicht die Kraft, den Fuß anzuwinkeln, um
ein Abgleiten des Winterstiefels zu verhindern.

Er verlor seinen Moonboot, Frank Berner sein Leben. Brüllend
stürzte der Hüne ab, Aldos Stiefel in den Händen, und knallte auf
gewachsenen Felsboden unter einer dünnen Schneedecke. Der Wind
hatte den Fels nahezu blank geweht. Frierend und erschüttert
schaute Aldo Burmester auf FrankBerners blutigen, verkrümmt
daliegenden Körper.

Die Garmisch-Partenkirchen-Bande hatte einen Mann weniger,
seinen gefürchtetsten.
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Aldo meldete sich übers Handy. Polizeihauptmeister Gulden und
zwei seiner Polizeimeisters erwarteten ihn am Gipfel. Aldo packte
aus, was ihm Frank Berner gesagt hatte.

»Dann ist also Marina Barkron die Chefin des Erpresserrings«,
sagte der Polizeihauptmeister, der wegen der Kugelwunde am Bein im
Schneemobil sitzenblieb. »Wer hätte das gedacht?«

»Nicht die Spur«, sagte Aldo. »Frank Berner log, um mir eins
auszuwischen. Er wollte mich moralisch niederschmettern, bevor er
mich in den Tod stürzen ließ – das Schicksal, das ihn nun selbst
ereilte. Es gibt außer seiner Behauptung keinen Anhaltspunkt für
Frau Barkrons Schuld. Für sie hätte es keinen Sinn ergeben, in der
Bar des eigenen Hotels von Frank Berner und einem Kumpan den
Feuerzauber veranstalten zu lassen. Die Diebestour in ihrem Hotel
war auch nicht in ihrem Sinn. Der Brand schon gar nicht.«

»Dann wissen wir also immer noch nicht, wer diese Bande
leitet«, sagte Gulden. »Und Jana Marschmann bleibt in der Gewalt
der Gangster. Das ist eine verteufelte Geschichte.«

»Ist es«, stimmte Aldo zu. »Am besten, wir fahren wieder ins
Tal. Ich mit der Seilbahn, Sie mit dem Schneemobil. Was Frank
Berner betrifft, hat die Mordkommission wieder Arbeit. Ich will
jedoch nicht mit stundenlangen Verhören aufgehalten werden. Sie
haben meine Aussage, Polizeihauptmeister. Ich brauche freie Hand,
um diese Verbrecherbande auffliegen zu lassen.«

»Können Sie das?«, fragte Gulden.

Aldo erwiderte: »Ich hoffe es.«

Eine Stunde später war er schon wieder in
Garmisch-Partenkirchen. Gegen Marina Barkron wurde nichts
unternommen. Aldo hatte die Sachlage richtig eingeschätzt. Doch den
Talstationswart der Seilbahn am Zugspitze knöpfte der
Polizeihauptmeister sich vor. Der Mann gestand, ein smarter, gut
aussehender junger Gangster habe ihn bedroht.

Es musste der gleiche sein, der für Jana Marschmanns
Entführung verantwortlich zeichnete. Der Gangster war mit der
Drohung, der Stationswart und seine Familie würden es büßen,
verschwunden, nachdem Aldo in der Kabine abgefahren war.

Den Absturz Frank Berners hatte niemand beobachtet. Jene
Familie, deren Oberhaupt der Stationswart aufhielt, war erst mit
der drittnächsten Kabine gefahren und hatte den Todessturz nicht
gesehen. Der Stationswart hatte den Familienvater beschuldigt, die
Seilbahntickets mit Falschgeld bezahlt zu haben.

Da er in einer Notlage gehandelt und nicht gewusst hatte, dass
Aldo aus der Seilbahnkabine geworfen und damit umgebracht werden
sollte, würde er nicht bestraft werden. Aldo konnte froh sein, dass
er noch lebte. Andererseits fragte er sich, wie es anging, dass im
Wintersportgebiet mehrere Gangster, von denen der
Polizeihauptmeister und die Kriminalpolizei eine genaue
Beschreibung hatten, frei herumlaufen und weitere Verbrechen
begehen konnten. Aldo kam zu dem Ergebnis, dass das auf die vielen
Wintersport-Touristen in dem Gebiet zurückzuführen war. Die ständig
wechselnden Gesichter erschwerten jede Nachforschung und Fahndung.
Zudem konnten sich die Verbrecher jeweils mit Sonnenbrillen,
Skimützen und anderen Hilfsmitteln tarnen. Sie fielen so schnell
nicht auf. Hauptsächlich von Marina Barkron wusste Aldo, auf welche
Weise die Schlägern ihre Schutzgelder kassiert hatten. Diejenigen,
die sich duckten, mussten die Gelder jeweils an bestimmten Plätzen
deponieren, meist in der Nähe von Skipisten. Skifahrer holten sie
dann ab und jagten, das Geldpaket unterm Anorak oder das
Banknotenbündel in der Tasche, weiter den Hang hinunter. Sie
verschwanden zwischen den anderen Skifahrern.

Polizeihauptmeister Gulden hatte bei der Geldübernahme noch
niemals zupacken können. Dem Unwesen musste erst Aldo Burmester ein
Ende bereiten. Er ging zu seinem Hotel, wo ein chiffriertes
Fernschreiben für ihn vorlag. Er duschte in seinem Zimmer und zog
sich um. Von dem mörderischen Zweikampf mit Frank Berner, der
übrigens einschlägig vorbestraft war, in der Seilbahnkabine war der
Detektiv zerzaust und gezeichnet. Er hatte blaue Flecke und
Blutergüsse davongetragen. Frank Berner, von Statur und Gesicht her
unverkennbar, musste irgendwo außerhalb von Garmisch-Partenkirchen
gewohnt haben. Berner hätte nicht so leicht in der Urlaubermenge
untertauchen können und wäre bei der Hotel- und Pensionskontrolle
Polizeihauptmeister Guldens aufgefallen.

Das »Grannen-Hotel« bot arbeitswütigen Geschäftsleuten auch im
Urlaub die Möglichkeit, mitunter tätig zu sein. Aldo konnte ohne
weiteres in einen Arbeitsraum mit Computer. Er gab das
Dechiffrierprogramm von der CD-ROM ein, die er in seinem Gepäck
mitgebracht hatte, dann den Text des von seinem zeitweiligen
Stellvertreter aus Hamburg erhaltenen Fernschreibens.

Der Computer dechiffrierte den Text, als Aldo die Befehle dazu
eintippte.

Die Nachricht erschien im Klartext. Aldo las sie aufmerksam
und ließ sie ausdrucken. Er steckte das Blatt Papier ein. Er
wusste, was er zu tun hatte.

Viele Mitglieder hatte der
Garmisch-Partenkirchen-Verbrecherring nicht, der nicht nur in
diesem Ort, sondern in der gesamten Wintersportregion sein Unwesen
trieb. Frank Berner war tot, Anton Bünger, der mehr gezwungen
mitgearbeitet hatte, ermordet worden. Auf freiem Fuß befanden sich
somit noch die beiden Schläger, der smarte, gut aussehende
Kidnapper und der Boss.

Letzteren glaubte Aldo jetzt zu kennen. Von weiteren
Bandenmitgliedern als den aufgezählten wusste Aldo nichts. Da war,
soweit ihm bekannt, noch niemand in Erscheinung getreten.
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Adrian Stiemer tanzte in der Diskothek »Icewonder« mit einer
seiner Skischülerinnen auf eine Weise, die zur Schwangerschaft
führen konnte. Nicht in der Disco auf der Tanzfläche, aber bald
danach. Psychedelische Lichteffekte und künstlicher Nebel zuckten,
beziehungsweise waberten um die Tänzer. Aldo Burmester drängte sich
durch die gestopft volle Diskothek, in der ein Black-Sabbath-Song
in der Lautstärke Ohrwurmtod dröhnte.

Alles rockte – Eiswürfel, Gläser, Fensterscheiben, die
Menschen. Aldo wartete, bis Stiemer seine völlig überwältigte
Neueroberung von der Tanzfläche zog.

Zwischen zwei Musiknummern war es ausnahmsweise mal einen
Moment ruhig im »Icewonder«.

»Gehen wir zu dir oder zu mir, Baby?«, hörte Aldo den
rothaarigen Pistencasanova zu dem Girl sagen.

»Erst mal zu mir«, mischte Aldo sich ein. »Lady, kaufen Sie
sich einen Drink an der Bar!« Er gab dem Girl eine Banknote. »Es
liegt was Dringendes an, Adrian«, sagte er dann zu dem
Skilehrer.

Das Girl zog einen Flunsch und ging zur Bar, wo sie sich von
einem anderen Verehrer aufreißen lassen würde, wenn Stiemer sie zu
lange vernachlässigte. Die gesunde Luft und der Wintersport
brachten die Hormone auf Touren. Sie wollten gekitzelt sein.

Stiemer schaute bedauernd auf die schwingenden Hüften seiner
neuesten Eroberung.

Weil die Musik wieder aus den Stereolautsprechern dröhnte,
schrie er Aldo ins Ohr: »Hoffentlich hast du einen triftigen Grund,
mich von dem Girl loszueisen. – Also, was gibt's?«

»Es geht um das Garmisch-Partenkirchen-Bande. Können wir uns
draußen unterhalten? Hier versteht man sein eigenes Wort
nicht!«

»Was hast du gesagt?«

»Nach draußen!«

Stiemer nickte und holte sich seinen Parka. Aldo zog die
Thermojacke über. Er atmete auf, als sie draußen standen. Auf dem
Platz vorm Kommunikationszentrum stand er Stiemer dann gegenüber.
Aldo schob die rechte Hand in die Tasche.

»Die Ausbeulung, die du da siehst, ist meine Pistole«,
bemerkte er trocken.

»Was soll das bedeuten?«

Aldo gab Stiemer mit der Linken den Computerausdruck.

»Hier steht was über dich drin. Cord Milzow, der neulich beim
Abfahrtsrennen aus der Bahn geschossen wurde, sorgte damals dafür,
dass du aus dem Olympiakader flogst. Du hast nämlich Dopingmittel
genommen und die Kontrolle umgangen, indem du den Urin eines
Mannschaftskameraden für die Doping-Tests abliefertest. Milzow
verpfiff dich.«

»Na und?«, fragte Stiemer. »Wer fragt heute noch
danach?«

»Zudem bist du ein erstklassiger Schütze. Du hättest ein Motiv
gehabt, Milzow zu töten – und die Möglichkeit dazu.«

»Ich habe es aber nicht getan. Es stimmt, dass ich damals, als
ich aus der Mannschaft flog und gesperrt wurde, stinkwütend auf ihn
gewesen bin. Aber dann sah ich ein, dass es meine eigene Schuld
gewesen ist, dass es mir so erging. Ich konnte mich einfach nicht
damit abfinden, dass ich nicht so gut war, wie ich gern sein
wollte. Außerdem liegt das Jahre zurück. Warum sollte ich Cord
jetzt noch dafür umbringen?«

»Weil du ein enorm rachsüchtiger Mensch bist – und der Boss
des Garmisch-Partenkirchen-Bande. Du hast die Erpresser-Gang
aufgezogen, weil du dich wieder nicht damit abfinden konntest,
kleine Brötchen zu backen. Du sogenannte Frohnatur, die angeblich
nichts als Skilaufen, Sex und Saufen im Kopf hat, bist in
Wirklichkeit geld- und machtgierig. Du wolltest reich werden,
Adrian. Deshalb hast du es getan. Ich schätze, du warst es auch,
der Anton Bünger erstach. Das ist der springende Punkt. – Weißt du
noch, was er rief, als du ihm das Rangermesser in die Brust
bohrtest?«

»Woher soll ich das wissen, wenn ich es nicht getan
habe?«

Stiemer war auf der Hut. Er ließ sich nicht so leicht
übertölpeln und zu einer Antwort verleiten, die ihn belastet
hätte.

»Er sagte: Da bist du ja, Ad. Ist die Barkron etwa schon
gekidnappt, und habt ihr Aldo Burmester erwischt?«

»Das hat er nicht gesagt!«, rief Stiemer. »Er nann...«

Jäh verstummte er. Trotz seines Vorsatzes, sich nicht zu einer
unbedachten Äußerung verleiten zu lassen, entfuhr Stiemer der Satz,
als Aldo Burmester für ihn wörtlich die letzten Worte wiederholte,
die der Bürgermeister in seinem Leben gesagt hatte. Zweifellos sah
sein Mörder die Szene vor seinem geistigen Auge, die sich im
Bungalow abgespielt hatte.

»... er nannte meinen Namen nicht, wolltest du sagen«, äußerte
Aldo. »Ich habe Büngers letzte Worte auf Band.«

Stiemer schnappte nach Luft.

»Wie sollte das möglich sein? Das glaube ich nicht.«

»Hast du noch nie was von Abhörwanzen gehört? Unseriöse und
manchmal auch seriöse Detektive arbeiten mit so was. Wir können den
Text in meinem Hotelzimmer abhören.«

»Bandaufnahmen werden vor Gericht nicht als Beweis
zugelassen.«

»Das ist von Fall zu Fall unterschiedlich. Von vornherein
abgelehnt werden sie jedenfalls nicht. Wie sieht es mit deinen
Alibis für verschiedene Tatzeiten aus, Stiemer? Zum Beispiel, als
Milzow erschossen wurde? Oder für die Zeit, als Bünger dran glauben
musste? Wenn man dein Zimmer durchsuchte, würde man vielleicht auch
noch so einiges finden.«

Stiemer schwieg.

»Da ist noch was.« Aldo boxte den Skilehrer leicht gegen den
linken Arm. Stiemer zuckte zusammen. »Bei dem Hubschrauber, den ich
abschoss, habe ich Blutspuren im Schnee gefunden. Frank Berner
hatte, wie ich inzwischen weiß, keine Schussverletzung. Bei dir ist
mir aufgefallen, dass du den linken Arm schonst. – Weshalb?«

»Ich habe mich an einem rostigen Nagel gerissen«, antwortete
der Rothaarige patzig.

»Diese Nägel kenne ich. Sie haben Kaliber 38. An ihnen sind
schon viele gestorben.« Plötzlich blaffte Aldo seinen Gegenüber an:
»Wo ist Jana Marschmann? Was habt ihr mit ihr gemacht?«

Der Skilehrer starrte Aldo Burmester an. Dann schaute er sich
um, konnte jedoch sonst niemanden entdecken, der es auf ihn
abgesehen hatte. Plötzlich grinste er, was Aldo nicht gefiel.

»Du bist nicht halb so schlau, wie du glaubst, Aldo Burmester.
Okay, ich habe Bünger erpresst und zu meinem Werkzeug gemacht. Ich
hatte ihn damals bei der Fahrerflucht gesehen, von der du
inzwischen weißt. Ich habe ihn dann auch ermordet, als er mir ein
zu großes Risiko darstellte. Wenn du's genau wissen willst, habe
ich auch den Hubschrauber geflogen, aus dem Frank das Dynamit warf
und auf dich schoss. – Ich gestehe es. Aber dein Wissen nützt dir
nichts mehr. Peter ist nämlich da.«

Er schaute über Aldos Schulter zur Ecke des
Kommunikationszentrums. Aldo sprang sofort zur Seite, wirbelte
herum und riss die Automatic aus der Tasche. Am
Kommunikationszentrum blitzte Mündungsfeuer auf. Zwei Schüsse
knallten. Die Kugeln verfehlten Aldo, der sofort
zurückschoss.

Ein Aufschrei ertönte. Stiemer flüchtete mit langen Sprüngen
und verschwand in der nächsten dunklen Seitengasse. Aldo gab einen
Schuss auf ihn ab.

Er verfehlte den wie ein Wiesel flitzenden Gangster. Aldo
robbte vor. Er hörte den smarten Peter stöhnen, den er getroffen
hatte. Als Aldo die Gebäudeecke erreichte, lehnte Peter an der
Mauer. Er hielt die Pistole noch in der Hand. Doch die Mündung
zeigte nach unten. Der Gangster war nicht mehr fähig, die Waffe zu
heben. Er schaute Aldo Burmester an.

»... war ... in der Disco ...«, röchelte er. »Euch gefolgt ...
angeschlichen ...«

Plötzlich kippte er um wie ein gefällter Baum, fiel schwer auf
den Rücken und blieb reglos liegen. Gebrochen schauten seine Augen
zu den Sternen empor. Aldo blieb keine Zeit, sie ihm zuzudrücken.
Er verfolgte Stiemer, den angeblichen Sonnyboy, der sich als
Killerboy entpuppt hatte.

Die Schüsse waren gehört worden. Doch noch wagte sich niemand
auf die Straße. Aldo blieb keine Zeit, auf den Polizeihauptmeister
zu warten. Er zückte sein Handy und tippte auf die gespeicherte
Nummer Guldens, aber der nahm nicht ab. Der Privatdetektiv konnte
sich nicht aufhalten.

Stiemer stürmte zu einem Auto, in dem er eine Schusswaffe
deponiert hatte. Er feuerte mit der 16-schüssigen Beretta auf Aldo
Burmester. Der Schusswechsel ging unentschieden aus. Keiner traf.
Als sich Sirenengeheul näherte – Polizeihauptmeister und
Polizeimeisters waren am Ball – floh der Gangster zu einem
Schuppen, zu dem er den Schlüssel hatte.

In dem Schuppen waren Schneemobile untergestellt. Stiemer
schnappte sich einen und fuhr damit glatt durch die hintere
Schuppenwand, weil vorm Schuppen Aldo Burmester lauerte und zwei
Einsatzwagen der Polizei mit denen Polizeihauptmeister und zwei
Polizeimeisters stoppten. Alle hatten die Waffen
schussbereit.

Aldo hörte es krachen und splittern und sah Stiemer im
Schlitten aus der Stadt rasen. Er lief in den Schuppen. In einem
Schneemobil steckte der Schlüssel. Aldo startete den roten
Rennschlitten und fuhr ein weiteres Loch in die Schuppenwand. Er
jagte in wilder Fahrt hinter Stiemer her.

Der Gangster fuhr den Hang hinunter, über den zugeschneiten
Pfad und auf der anderen Seite über die Skipiste und in den Wald.
Er feuerte noch ein paar Mal auf Aldo zurück, der seinerseits
einige Schüsse abgab. Das Rennen endete, als Stiemer mit dem
Schneemobil zwischen Felsen nicht mehr weiterkonnte. Er sprang aus
dem Schlitten, weil seine Verfolger sich näherten, allen voran Aldo
Burmester.

Zwei Polizeimeister folgten in einem weiteren Schlitten mit
einigem Abstand. Der Polizeihauptmeister war wegen seiner
Schussverletzung zurückgeblieben. Stiemer hatte zwei Paar Ski in
seinem Schlitten. Für alle Fälle waren sie dort deponiert, für ihn
und einen weiteren Komplizen – Peter vielleicht, der nie wieder
welche brauchen würde.

Stiemer nahm sich ein Paar Ski, stieg die Felswand hinunter,
schnallte unten die Skier an und fuhr davon, als Aldo Burmester
oben auftauchte. Aldo, mit dem zweiten Paar Ski, wagte und schaffte
ebenfalls die Klettertour, zog die Skier an und verfolgte den
Gangster weiter.

Natürlich war Adrian Stiemer als Skilehrer, der jede Saison
auf den Brettern stand und früher erfolgreicher Abfahrtsläufer
gewesen war, ein weit besserer Skifahrer als Aldo Burmester. Er
wedelte den Hang hinunter. Im Mond- und Sternenlicht hob er sich
gegen den Schnee deutlich ab.

Dann entzog eine Bodenfalte ihn Aldos Blick. Der
Privatdetektiv fuhr weiter. Die Skier sausten durch den Schnee.
Aldo folgte Stiemers Spur. Da tauchte der Gangster auf.

Er erschien direkt vor Aldo. Er hatte am Boden niedergekauert
gelauert. Der Privatdetektiv riss den Skistock hoch. Stiemers
Pistole krachte. Die Kugel zerrte an Aldos Thermojacke. Der
Skistock traf Stiemers Gesicht. Die Pistole flog weg. Aufschreiend
stürzte der Gangster auf den Rücken. Er krümmte sich vor
Schmerzen.



*



Jana Marschmann war in einer eingeschneiten Jagdhütte
gefangen. Als die Gangster feststellten, dass sie die Falsche
gefangen hatten, behielten sie sie als Geisel. Die beiden
Schlägertypen passten auf Jana auf. Stiemer hatte ihnen nahe
gelegt, der Gefangenen, die gefesselt auf der Pritsche saß, nicht
zu nahe zu treten.

Jetzt wollten sie über Jana herfallen.

»Zeig uns, was du zu bieten hast!«, rief der eine. Er stutzte.
»Was brummt denn da so?«

»Du wirst noch viel länger brummen«, sagte Jana zu dem
Gangster. »Das ist ein Schneemobil. Es kommt Hilfe.«

Krachend flog die Tür auf. Der Schneemobil hatte sie
aufgerammt. Aldo Burmester saß hinter dem Steuer, eine MP in den
Fäusten. Auf dem Rücksitz duckte sich ein Polizeimeister.

»Flossen hoch!«, schrie der Privatdetektiv. »Wird's
bald?«

Die Gangster fassten zur Decke. Aldo schnitt Jana Marschmann
los, die ihn vor Dankbarkeit umarmte und küsste. Er teilte ihr mit,
dass der Milzow-Mord aufgeklärt und die
Garmisch-Partenkirchen-Verbrecherbande von ihm gesprengt worden und
aufgeflogen war.

»Der Deutsche Skiverband kann zufrieden sein«, sagte Aldo
Burmester.

»Wer war nun der Boss der Bande?«, wollte Jana wissen.

»Adrian Stiemer.«

»Stiemer? Ausgeschlossen.«

»Doch. Wir hatten einen Zusammenstoß. Noch einer von der
gleichen Sorte, und er schaut mich nie mehr an.«

»Was soll das denn bedeuten?«

»Stiemer büßte dabei sein linkes Auge ein. Ein Unfall,
Notwehr. Mir blieb keine andere Möglichkeit.«

Es hatte jedenfalls keinen Unschuldigen getroffen.



ENDE
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